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Einleitung und historischer Überblick. 


ber Bibioniden-Larven finden wir in der Literatur nur spärliche Angaben. 

Die ersten Aufzeichnungen sind bei De Geer, der 1. c. pag. 130 erwähnt, 
dass die Larven von Bibio johannis im Kuhdünger vorkommen. Reaumur macht 
1761 l. e. pag. 55 Angaben über die „Mouche de St. Mars“, deren äusseren 
habitus und Lebensweise er kurz skizziert. Meigen (1815), der die Angaben 
De Geers über Bibio johannis bestätigt, gibt im wesentlichen eine systematische 
Beschreibung von Bibioniden, von denen er 16 Arten behandelt. Von den 
Larven sagt er l.c. pag. 310: „Die Larven leben im Dünger und in der Erde. 
Sie sind walzenförmig, etwas haarıg, mit einem platten schwarzen Kopfe. Sie 
häuten sich verschiedene Male, bringen den Winter im Larvenzustande zu, ver- 
wandeln sich im Frühjahr in Nyımphen, woraus nach einigen Tagen die Mücken 


zum Vorschein kommen.“ 


Erst Bouch& macht 1834 1. c. pag. 42 u. f. genauere Angaben über Bibio- 
niden, und zwar beschreibt er sehr ausführlich Bibio hortulana, deren Kopf- 
kapsel, äusseren Habitus, Hautstruktur mit ihren Fortsätzen und oberflächlich 
die Stigmen. Von den letzten abdominalen Stigmen erwähnt er folgendes: 
„Diese Stigmata sind kreisrund, dunkelbraun mit gelbbrauner Einfassung; durch 
eine gelbbraune Mittellinie sind sie in zwei Hälften geteilt. Die am Prothorax 
sind zweimal, und die am Afterabschnitte viermal grösser als die übrigen. 
Bouch« erwähnt ferner, dass die Larve gesellig lebt, oft zu hunderten in fetter 
Gartenerde, auch unter faulendem Baumlaub: er schweigt aber über die weitere 
Anatomie. Heeger veröffentlicht 1853 1. c. pag. 263 die Metamorphose von 
Bibio mareı, deren Larven er in Kuh- und Schafdünger fand, Taschenberg 
erwähnt 1871 1. c. pag. 369 Bibio hortulanıs, beschreibt deren Larve oberflächlich 
und sagt von der Lebensweise derselben folgendes: „Im August kriechen, wie 
Bouche meint, nach meinen Erfahrungen auch schon vier Wochen früher die 
Larven aus und ernähren sich von den feinsten Wurzeln, abgestorbenen wie 
lebenden, werden aber dadurch den verschiedensten Pflanzen gefährlich, weil 
sie immer in grosser (Gresellschaft beisammen vorkommen.“ Beling beobachtete 
(1872) Dibio elavipes, varipes, marci, johannis und beschreibt Bibio marei. 

Erst bei de Meijere (1895) finden wir genauere Angaben über die Stigmen, 
deren Zahl und über ihren Aufbau. Brandt erwähnt 1. ce, pag. 982 bei der 
Beschreibung des Nervensystems von Dipterenlarven auch das von Bibio. 
Meissner veröffentlicht 1907 Mitteilungen über das Massenvorkommen von 
Bibio marei in den Wäldern Potsdanıs, ohne aber auf die Larven näher einzu- 
gehen. Gerbig beschreibt in seiner Arbeit (1913) besondere Tracheenzellen im 
Abdomen der Bibioniden. Die genaueren Angaben über Bibio von de Meijere 


und Gerbig erwälne ich später. 


Sammeln, Zucht, Technik. 


Die von mir untersuchten Larven von Bibio marei kommen in den Koni- 
feren- und Laubwäldern der Greifswalder Umgebung vor. Ich fand sie dort 
unter feuchtem Laub und Moos auf einem meist sandigen Untergrund: sie leben 
gesellig. Die Larven wurden von mir in Tonschüsseln in der Erde, in der ich 


sie im Walde vorfand, weiter gezüchtet. Über die Erde breitete ich Laub und 


> 


Moos aus. Das Laub wurde zur Fütterung der Larven benutzt. Damit Laub, 


Moos und Erdreich feucht blieben, wurden jeden Morgen die Schüsseln mit 


St 
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frischem Wasser besprengt. Mittelst dieser Methode gelang es mir, die Larven 
während des Herbstes und den ganzen Winter hindurch zu erhalten. Anfang 
Februar verpuppten sie sich, und Anfang März kamen die ersten Imagines zum 
Vorschein, die ich dann bestimmt habe. Meine Untersuchungen stellte ich zu- 
nächst an lebenden Larven an. Sodann beobachtete ich frisch präparierte 
Larven in physiologischer Kochsalzlösung. 

Zum Herstellen von Schnittpräparaten gebrauchte ich die bekannten Me- 
thoden. Besonders gute Färbungen erzielte ich mit Alaun-Hämatoxylin. Um 
gute Präparate von den Tracheenlungen zu bekommen, wandte ich eine Methode 
an, die Gerbig bereits versucht hatte. Die in physiologischer Kochsalzlösung 
herauspräparierten Tracheenlungen wurden 24 Stunden in eine Lösung von Os- 
miumsäure in aqua dest. 3: 100 gebracht. Nach guter Wässerung wurde darnach 
mit Alaun-Hämatoxylin gefärbt. Alsdann wurden die Objekte in Glycerin ein- 
geschlossen. Die feinsten Capillaren blieben so mit Luft gefüllt und liessen sich 
gut nachweisen. Ferner gaben mir Handschnitte mit dem Rasiermesser, die nach 
Auflösung des Paraffins wie Totalpräparate behandelt wurden, gute Bilder von 


den Tracheenlungen. 


Die Untersuchungen am Darm geschahen zum Teil am lebenden Material, 
nur störte der Darminhalt sehr. Um denselben zu entfernen, wandte ich folgende 
Methode an. Der frisch herauspräparierte Darm wurde in physiologische Koch- 
salzlösung gebracht. Alsdann schnitt ich ein Stück des Pharynx und des End- 
darmes ab und konnte so ınit einer feinen Pincette die peritrophische Membran 
mit dem Darminhalt herausziehen. Gute Flächenbilder vom Darmepithel erhielt 
ich auf folgende Weise. Von konservierten Larven wurde der Darm heraus- 
präpariert, durchgeschnitten, auseinandergeklappt und dann gefärbt. Das kon- 
servierte Material bot den Vorzug, dass der Darm nicht schiumpfte, wie das 
bei frischen Larven fast immer eintrat. Deutliche Präparate von der Darm- 
“muskulatur bekam ıch dadurch, dass ich von dem nach obiger Methode präpa- 
nierten Darm das Epithel mittelst eines Pinsels entfernte: alsdann trat die 
Muskulatur deutlich zutage. 

Zu Konservierungszwecken verwandte ich Alkohol, Formol 4%,, Pikrin- 
säure und Formolchromessigsäure. Gerade letztere Konservierungsflüssigkeit 


bewährte sich ausgezeichnet und gab mir gute Präparate. 
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Beschreibung von Bibio marci. 


l. Körperform und äussere Hautstruktur. 


Die von mir untersuchten Larven von Bibio marci besitzen eine gut aus- 
gebildete, dorso-ventral zusammengedrückte, mit Haaren versehene Kopfkapsel, 
sind typisch eucephale Larven. Ihre Form ist annähernd zylindrisch. Der letzte 
Ring ist schräg nach hinten abgestutzt. Die Larven sind blass-grau bis blass- 
graubraun gefärbt, undurchsichtig, deutlich segmentiert und erreichen eine Länge 
von 13—15 mm, bei einer Breite von ca. 2 mm (Fig. 1, Taf. VI). Die Zahl der 
Ringe ist scheinbar 12. Auf das Nähere komme ich weiter unten zu sprechen. 

Jeder Ring ist mit Fortsätzen ringsum versehen, deren Zahl und Anordnung 
bei allen Ringen nicht die gleiche ist. Die Fortsätze sind nach hinten gerichtet. 
Betrachten wir die Larve dorsal, so finden wir, dass der erste Ring mit zwei 
(Wuerreihen von je acht und sechs Fortsätzen versehen ist, wobei die beiden äusseren 
die übrigen an Länge übertreffen. Der zweite bis zehnte Ring einschliesslich 
weist nur eine Querreihe mit je acht Fortsätzen auf, wobei die beiden äusseren 
ebenfalls länger sind. Abweichend gebaut hiervon sind die beiden letzten Ringe, 
von denen jeder eine (uerreihe mit vier Fortsätzen trägt, die doppelt so lang 
und stark sind wie die äusseren Fortsätze der übrigen Ringe. Der erste Ring 
trägt zwei Reihen von Fortsätzen und besteht eigentlich aus zwei Ringen, 
wofür die Anordnung der Stigmen spricht (vgl. weiter unten). 

Die ventrale Seite zeigt eine abweichende Anordnung der Fortsätze. Der 
erste Ring trägt zwei (Juerreihen, und zwar eine vordere mit vier und eine hintere 
mit sechs Fortsätzen, ausserdem noch einen unpaaren Fortsatz in der Mitte zwi- 
schen beiden Reihen. Der zweite bis zehnte Ring tragen ebenfalls zwei Quer- 
reihen von Fortsätzen, und zwar der zweite und dritte eine Querreihe mit zwei 
und eine mit sechs Fortsätzen, der vierte bis zehnte Ring eine Reihe mit sechs 
und eine mit vier Fortsätzen Verhältnismässig arm ist der elfte Ring: eine 
Reihe mit sechs Fortsätzen. Eine noch geringere Anzahl weist der zwölfte Ring 
auf: nur zwei Fortsätze (vgl. die unten abgebildete Textfigur A und Fig 2, Taf. VI). 

Die Haut zeigt sich bedeckt mit Erhebungen, die am Hinterrande eine 
Reihe von Spitzen tragen. Die Form dieser Erhebungen ist aus Fig 3,4, Taf. VI 
ersichtlich. Sie verleihen der Haut ein schuppenartiges Aussehen. Ihre Form 
scheint charakteristisch für die Familien der Bibioniden zu sein und verdient 


deshalb einige Berücksichtigung. 
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Übersichtsbild der Fortsätze. 


ventral. 


Bei der Fortbewegung dieser ım 
Verborgenen lebenden Larven dürften 
wohl die Fortsätze eine Rolle spielen. 
Beobachtet man eine Larve bei der Vor- 
wärtsbewegung, so sieht man, dass sie 
nach maximalster Streckung des Körpers 
das Hinterende krümmt, dasselbe kon- 
trahiert und den After an dıe Unterlage 
fest anpresst. Zu gleicher Zeit tritt aus 
der Afteröffnung ein gelblich-weisses, 
grob dreilappiges Gebilde heraus, mit 
dessen Hilfe sich die Larve fest verankert. 
(Textfiguren B, C.) So kann sie sich 
durch den so gewonnenen Stützpunkt 
Die 
rückwärts gerichteten Fortsätze verhin- 
Kon- 


die alte 


wieder leicht vorwärts bewegen. 


dern dann beim Nachlassen der 


traktion ein Zurückrücken ın 
Lage. 
Natur dieses 


Stützorganes finden wir bei Brass l.c. 


Angaben über die 


pag. 110, der das ausstülpbare Stück — 
der siebente Fuss der Käferlarve — nıcht 
als dem Darme angehörig, sondern als 
ein sekundär eingestülptes Stück der 
modifizierten äusseren Körperhaut be- 


bei 


untersuchten Form um den ausgestülpten 


trachtet. Ob es sich der von mir 
Enddarm oder gleicherweise wie bei Brass 
um ein modifiziertes Stück der äusseren 
Körperhaut handelt, lasse ich dahinge- 
stellt. 


Ringes, der annähernd die gleiche Grösse 


Die Beschaffenheit des letzten 
wie die vorhergehenden hat, spricht nicht 
dafür, dass es sich hier um ein einge- 
stülptes Stück der modifizierten Körper- 


haut handelt. 


ja 
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Il. Respirationsorgane. 
1. Die Stigmen. 

Die Stigmen sind der Mehrzahl nach deutlich sichtbar. Wir finden ein 
grosses am ersten Ring und ein ähnliches am letzten Ring (vgl. Fig. 5, 6, 7, 
TafYD), acht kleinere, aber von ähnlichem Bau am dritten bis zehnten Ring, 
sodass wir am zweiten und elften Ring ein Stigma vermissen. Wie aus der 
Anordnung der Anhänge folgt (vgl oben pag. 126), ist der erste Ring hervor- 
gegangen aus der Verschmelzung des Pro- und Mesothorax. Der nächste Ring 
würde dann der Metathorax sein, das zweite sichtbare Stigma dem ersten 
Abdominalring angehören. Es bestätigt also die Anordnung der Stigmen die 
oben gegebene Auffassung von der Deutung der Thorakalringe. Das metatho- 
rakale Stigma ist, wie bei allen holometabolen Larven, vorhanden, aber äusserlich 
nicht sichtbar, sein Gang collabiert. 

De Meijere sagt über das Stigma l.c. pag. 26: „Was die übrigen (Stigmen) 
anbelangt, so zeigen sie im Bau eine gewisse Ähnlichkeit mit denen von Üteno- 
phora; ebenso wie dort findet sich in der Mitte des Stigmas die Stiginennarbe, 
welche hier aber eine bedeutende Länge erreicht. Zweitens trifft man hier auch 
ein Balkensystem, dessen (lieder sich einerseits an der lateralen Wand der Filz- 
kammer (welche hier aber des Filzes entbehrt), anderseits entweder an der Narbe 
oder an einer das obere Ende der Narbe umgebenden undurchbohrten Platte 
festsetzen, wie aus der Figur ersichtlich. Rings um jene Platte, also an der 
Peripherie des eigentlichen Stigmas, liegt eine Reihe von Pfeilern, welche, wie 
es mir scheint, wirkliche Öffnungen zwischen sich lassen.“ 

Die hier angegebene Beschreibung des Bibionidenstigmas von de Meijere 
stimmt im allgemeinen mit meinen Untersuchungen überein. Ich führe jedoch 
eine etwas andere Bezeichnung ein, bei der ich mich an Gerbigs Darstellung 
über Tipuliden-Larven halte. Danach besteht das Stigma aus einem dunklen 
Stigmenring und einem Stigmenmittelstück (de Meijeres Stigmennarbe), in 
dessen Mitte sich der Stigmenspalt befindet. 

Über den Bau geben uns Schnitte, die medial durch das Stigma geführt 
wurden, Auskunft (vgl. Fig. S, 9, TafVI). Wir erkennen da, dass der Stigmenring 
eine Verdiekung der Chitinwand des Körpers am Rande des Stigmas ist. Der 
Stigmenring ist der Abschluss des Stigmas nach aussen, der in der Mitte eine 
starke Verdiekung, das Stigmenmittelstück zeigt. Stigmenmittelstück und Stig- 
menwand sind durch Balken verbunden, deren Ansatz an den Stigmenring als 


dunkle Punkte erscheinen. Die scheinbaren Löcher in dem Stigmenring sind 


nichts anderes als die Lücken zwischen den benachbarten Balken. De Meijere 
hält diese scheinbaren Löcher für offen: nach meiner Ansicht sind sie geschlossen. 
Das Stigmenmittelstück zeigt einen deutlichen Stigmenspalt. Die eigentliche 
Öffnung des Stigmas ist auch von de Meijere richtig beschrieben. 

Wegen der Morphologie verweise ich auf Gerbigs Darstellung des Tipu- 
lidenstigmas, mit dem das Bibionidenstigma eine weitgehende Übereinstimmung 
zeigt, wobei ich allerdings die Frage offen lassen muss, ob wir es bei dem 
Balkenwerk in ähnlicher Weise wie bei den Tipuliden mit Verdickung von 
Falten oder mit isolierten Balken zu tun haben. 

Einen ähnlichen Bau zeigen die abdominalen Stigmen mit Ausnahme des 
letzten, nur sind sie kleiner und entbehren des Stigmenspaltes; sie sind ge- 
schlossen. Wenigstens habe ich nie einen Spalt aufzufinden vermocht, während 
nach de Meijere ein Stigmenspalt vorhanden sein soll. 

Über das letzte Stigma finden wir bei de Meijere (der dies irrtümlicher- 
weise in seiner vorliegenden Arbeit für das prothorakale Stigma hält, ein Irrtum, 
den er später berichtigt) l.c. pag. 26 folgendes: „Zum Schlusse habe ich noch 
einige Worte der Bibionidenlarve zu widmen: „Bouches Mitteilungen 1. c. pag. 43: 
„Die Stigmata sind kreisrund, dunkelbraun, mit gelber Einfassung, durch eine 
gelbbraune Mittellinie sind sie in zwei Hälften geteilt“, machte mir ihre Unter- 
suchung wünschenswert. Da ergab sich zunächst, dass die Teilung in zwei 
Hälften nur dem vordersten, d.h. in Wirklichkeit also dem hintersten Stigma 
des Verfassers, überdies auch grösseren Paare zukam.“ Und weiter unten: „Be- 
sonders eigentümlich sind die vorderen Stigmen (l. c. Fig. 27). Zeigen sie 
sich doch im Besitz zweier Stigmennarben, was wir bis jetzt nirgends trafen. 
Im übrigen ist ihr Bau ohne Mühe von dem der eben beschriebenen kleinen 
Stigmen herzuleiten. Wie der Längsschnitt lehrt, haben wir es hier, auch was 
die zugehörigen Tracheen betrifft, mit einem Doppelstigma zu tun.“ 

Das letzte Stigma hat eine ähnliche Beschaffenheit wie das prothorakale. 
Es ist grösser als dieses und besitzt nicht ein, sondern zwei Stigmenmittelstücke 
und auch zwei Stigmenspalte. (Fig. 10 Taf.\I.) Wie diese sonderbare Stigmen- 


form abzuleiten ist, vermag ich ebensowenig zu sagen wie de Meijere. 


2. Die Tracheenlunge. 


Bei frisch gehäuteten Bibionidenlarven beobachtet man schon rein äusserlich 
in der Umgebung der hintersten Stigmen eigenartige Tracheenbildungen, die 
zwei wesentlich verschiedene Formen zeigen. Die eine Form ist büschelartig, 


die andere zeigt feine aufgelöste Capillaren. 
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Ähnliche Capillarverzweigungen wie die letzte Form, hat man früher bei 
den Tipuliden beobachtet, wo sie von den Filzkammern der abdominalen Stigmen 
ausgehen und mit ıbren Enden an der Körperhaut ansetzen. Brown schreibt 
darüber: „At frequent intervals along the length of the stigmatic chambers 
bunches of clearwalled tube, without ‚spiral thread‘, and enclosed in a nucleated 
sheath, take origin. These bundles radiate on all sides from the chamber, 
passing outwards and somewhat forwards, divide into smaller and smaller 
bundles by the separation of groups of tubes. A short distance from the 
stigmatic cavity the nucleated sheat ceases, after which large nuclei occur at 
rather rare intervals amongst the tubes, and most frequently at points where 
the groups of tubes separate from the main bundle.“ 

Auch Gerbig fand bei seinen Untersuchungen über Tipulidenlarven 
Capillaren mit ähnlicher Verzweigung und ähnlichem Aufbau wie die der von 
mir untersuchten Bibionidenlarven. Er sagt von ihnen 1.c.pag. 150: „Bei den 
Larven, die eine Häutung schon durchgemacht haben, gehen die Tracheen- 
capillaren von der Filzkammer aus, wo sie zu Bündeln vereint entspringen. In 
einer Entfernung von ca. 0.66 mm von der Filzkammer löst sich das Haupt- 
bündel ın zwei bis vier Einzelbündel auf. Diese zerlegen sich nach ihrem Finde 
hin ın die einzelnen Capillaren, die sich der Körperhaut anheften. Die dem 
Herzen zugewandten Capillaren sind mit den Pericardialzellen eng verbunden 
und machen die rhytmischen Bewegungen des Herzens mit, was sich an lebenden 
Larven leicht nachweisen lässt. Durch die Anordnung der Capillaren zu Bündeln 
wird denselben eine grössere Festigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen den 
Blutstrom geboten. Sie werden in ihrer Lage dadurch festgehalten, dass wie 
ıch oben schon ausgeführt habe, die linden der Capillaren der Körperhaut 
angeheftet sind. Es entsteht hierdurch ein Gitterwerk, durch das der Blutstrom 
hindurch muss (vgl. Fig. 30, Taf. 1V). Die Capillaren besitzen, wie Brown schon 
ausgeführt hat, keinen Spiralfaden und lassen für gewöhnlich keinerlei proto- 
plasmatischen Überzug erkennen. Das letztere ist für den Gasaustausch von 
grosser Bedeutung. An der Ansatzstelle der Capillaren an die Filzkammer ist 
das Capillarenbündel von kleinen Hypodermiszellen umgeben. Ich erhielt auf 
(wuerschnitten durch diese Gegend ein Bild, wie es auch Brown tab. 25 dar- 
gestellt hat, nämlich den Capillarenkomplex eingehüllt in einen Ring von 
Hyvpodermiszellen (Fig. 14, Taf. III). Die Capillaren sind für gewöhnlich, wie auf 
diesen Querschnitten zu sehen ist, fest aneinandergepresst, wobei sie eckige 
Form annelımen. Kurz vor der Häutung aber sind die Capillaren rund, und 
jede einzelne ist von einer dicken Plasmaschichtum geben (vgl. Fig. 15, Taf. Ill). 
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Kurz vor der Teilung des Hauptbündels in die Einzelbündel liegt ein besonders 
nach Alauncarminfärbung sehr auffälliges Gebilde, welches auf Total- und 
Schnittpräparaten ovale Gestalt zeigt und von den einzelnen Capillaren wın- 
schlossen wird (vgl. Fig. 19, Taf. IV). Auf Querschnitten durch das Gebilde zeigt 
es Zickzackform, indem es sich zum Teil zwischen die Capillaren drängt.“ 

Die büschelartige Form der Tracheenbildungen hat auch Gerbig schon 
bei den Bibionidenlarven konstatiert. Er sagt von ihnen l.c. pag. 170: „Die 
Tracheenzellen finden sich bei den Bibionidenlarven im Abdomen, wo sie in 
grosser Zahl an die Tracheenlängsstämme ansetzen. Von der Haupitrachee 
gehen zusammengedrängt einzelne stärkere Capillaren aus, die in einiger Ent- 
fernung sich in zahlreichere feinere Capillaren zerteilen. Diese sind sehr inein- 
ander verflochten und umgeben dicht verpackt einen Kern, sodass ein einförmiges 
Gebilde entsteht, in dessen Mitte der Kern liegt“, und weiter: „der mehrfach 
schon erwähnte Kern ist der Kern der Zelle, die die Capillaren aufbaut. Dass 
der Kern diese Bedeutung hat, habe ich bei Beobachtung der Häutungsstadien 
(bei den Tipuliden) mit ziemlicher Sicherheit feststellen können. Ich fand dabei, 
dass der Kern kurz vor der Häutung stark an Umfang zugenommen hatte und, 
dass er ausserdem von reichlichem Plasma umgeben war.“ 

Ausser Gerbig beschreibt Enderlein noch ähnliche Tracheengebilde bei 
Gastrus, Gyrostigma und Cobboldia. Auch hier haben wir eine grosse 
Anzahl feiner Capillaren, die einen Kern umgeben. Jedoch liegen die Capillaren 
dicht verpackt in einer ovalen Zelle („Tracheenzelle“). Enderlein schreibt 
darüber 1. c. pag. 285 folgendes: „Ausser den beiden Seiten- und Darmtracheen- 
stämmen entspringen aus der Luftkammer vor der Stigmenplatte auch die acht 
conischen Tracheenstämme, die viele Äste nach allen Seiten abgeben. Diese 
Äste tragen wieder kurze Zweige, an denen sich, wie schon hervorgehoben 
wurde, eigentümliche grosse Zellen, Tracheenzellen, finden (Fig. 21 tz). Der 
an sie herantretende Tracheenzweig gabelt sich vor dem Eintritt in die Zelle 
öfters zwei- oder mehrfach. Bis zum Eindringen in die Zelle ist deutlich der 
Spiralfaden nachzuweisen. In der Zelle zerteilen sich diese Luftgänge in eine 
sehr grosse Anzahl feiner Capillaren, die sich selbst wieder verzweigen, nach 
ihrem Ende zu immer dünner werden und endlich wirr verschlungen und auf- 
geknäult endigen.“ Die Tracheenzellen von Cobboldia verzweigen sich sehr 
stark und kommen deswegen den Tracheengebilden der Tipuliden näher. 

Nun zu meinen eigenen Untersuchungen. Betrachten wir die Lage der 
Gebilde, so können wir feststellen, dass sie einmal an dem Tracheenast ansetzen, 


der die beiden hintersten Stigmen verbindet und an dem letzten Stück von 
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zwei anderen Tracheenstänmen, die sich von der gleichen Stigmennarbe nach 
vorne hin erstrecken, und zwar finden sich die Büschel an ihnen nicht weiter 
als in der Fig 12 TafVII gezeigt ist. Besonders zahlreich sind die Capillaren in 
der nächsten Nähe des Stigmas. Die Gebilde hängen frei in die Leibeshöhle 
hinein. 

Diese Tracheenbildungen zeigen nın, wie schon gesagt, zwei wesentlich 
verschiedene Formen. Zunächst sehen wir an den Tracheenlängsstämmen und 
an der Querverbindung dichte Büschel von feinen Capillaren, vergleichbar einer 
Quaste, in dessen Mitte sich der Kern findet (Fig. 11 TafYl). Das Gebilde sitzt 
der Trachee kurz auf. Es ist dadurch entstanden, dass zahlreiche Capillaren, 
die einen Kern umfassen, vollkommen und dicht durcheinander verschlungen 
sind. Die Capillaren lassen keinen Plasmaüberzug erkennen. Der Kern, der 
von den Capillaren umgeben ist, liess sich auf Totalpräparaten sehr schlecht 
nachweisen. Bei Behandlung der lebenden Zelle mit Osmiumsäure zeigte sich 
von den Kernen wenig oder nichts. Immerlin gelang es bei guter Färbung 
ihn nachzuweisen. 

In der nächsten Nachbarschaft des Stigmas findet sich eine andere Form. 
Von dem Stigmenvorhof geht eine grössere Anzahl von Tracheenstämmen aus, 
die sich ihrerseits nach kurzem Verlauf wieder gabeln. Diese verhältnismässig 
kurzen Gabelungen lösen sich auf in eine grössere Zahl feiner Capillaren, die 
divergieren, nicht wie bei den eben beschriebenen der Längsstämme ein dichtes 
Büschel bilden. Die Capillaren, die einen Spiralfaden vermissen lassen, um- 
schliessen an ihrer Ursprungsstelle einen ovalen Kern, der mit Ohromatinkörnern 
gleichmässig angefüllt ist und, der nach Gerbig der Kern derjenigen Zelle ist, 
die die Capillaren aufbaut (Fig. 13. TafVII). 

Meine Untersuchungen bestätigen die Ansicht von Gerbig, dass, im Gegen- 
satz zu Browns Behauptung, der den einzelnen Oapillarbündeln mehrere Kerne 
zukommen lässt, jedem Bündel nur ein Kerngebilde zukommt, und dass dasselbe 
immer an der Stelle der ersten Auflösung der Capillaren liegt. 

Was die Funktion dieser Tracheengebilde anbetrifft, so äussert sich hierüber 
Enderlein l.c. pag. 235 folgendermassen: „Die Deutung der Funktion dieser 
Organe ist sehr einfach. Sie schwimmen in der umgebenden Blutflüssigkeit 
und bieten der Luft eine grosse Berührungsfläche mit derselben dar und damit 
dem Tiere die Möglichkeit, den Sauerstoff der Luft in ausgiebigster Art und 
Weise aufzunehmen und zu verwerten.“ Gerbig äussert sich in ähnlichem 
Sinne l. c. pag. 171: „Bei den Bibionidenlarven dürfte die Funktion der Tracheen- 
zellen ähnlicher Art sein (wie bei den Gastriden). Hier werden die im Abdomen 
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befindlichen Tracheenzellen von einem starken Blutstrom umspült, und das 
auf diese Weise arteriell gewordene Blut wird durch das Herz den vorderen 
Segmenten der Larve zugeführt.“ Über die Funktion der Tracheengebilde bei 
den Tipulidenlarven sagt Gerbig dann weiter l.c. pag. 171: „Ganz ähnliche 
Verhältnisse (wie bei Bibio und Gastrus) sind bei den Tipulidenlarven vor- 
handen. Auch hier befinden sich die Capillarenbündel in einem starken Blut- 
strom, der ebenfalls, nachdem er die Capillaren passiert hat, im Abdomen in das 
Herz eintritt, um es im vorderen Segment zu verlassen.“ 

Gerbig deutet diese Büschel von Capillaren als Lungen. Für diese 
Deutung spricht sowohl ıhre Form wie ihre Lage am Eingang des Herzens und 
in der nächsten Nachbarschaft des Stigmas. Unter den Zellen finden wir die 
in der Nachbarschaft der Stigmen von ähnlicher Form wie bei den Tipuliden- 
larven, und die Annahme erscheint unabweisbar, dass sie die gleiche Funktion 
haben. Dafür spricht die gleiche Lage und die gleiche Form. Es ist ein- 
leuchtend, dass sie durch die Art ihres Aufbaues und durch die Tatsache, dass 
sie vom Blut umspült werden, für die Versorgung des Blutes mit Sauerstoff 
eine bedeutende Rolle spielen. 

Auch die dichten Büschel dürften die gleiche Funktion haben, sind ihr 
aber nach Lage und Form nicht in dem Masse angepasst, wie die aufgelösten 
in der nächsten Nachbarschaft der Stigmen, da sie dem Eingange des Herzens 
und der Stigmenöffnung nahe liegen. 

Vergleichen wir- die bis jetzt bekannten ähnlichen Bildungen bei Dipteren- 
larven, so lassen sie eine immer weitergehende Anpassung an die Funktion als 
Lungen erkennen. Bei Gastrus sind sie dicht verpackt und, wenn ich 
Enderlein recht verstehe (genaue Angaben fehlen), durch den ganzen Körper 
zerstreut; bei Bıbio beschränken sie sich auf das hintere Körperende. Die- 
jenigen der Längsstämme und der Querstämme zeigen die Form einer Quaste, 
also verglichen mit denen von Gastrus eine Auflösung. Weit vollkommener 
ist die Anpassung bei denjenigen, welche sich in nächster Nachbarschaft des 
Stigmas finden; sie sind stärker aufgelöst. Bei den Tipuliden finden wir nur 
die stark aufgelöste Form und nur in nächster Nachbarschaft des Stigmas, dort 
aber in grosser Zahl. Weiterhin kann man wohl mit Recht behaupten, dass die 
dicht verpackte Form die ursprünglichste ist. Die andere Form wird dadurch 
entstanden sein, dass die Oapillaren der büschelförmigen Gebilde nicht in ihrer 
Lage miteinander vereint bleiben, sondern sich hinter dem Kern in die einzelnen 


Capillaren auflösen. 
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Il. Darmtractus. 

An dem Darm der Bibionidenlarven lassen sich wie bei allen Insekten 
drei deutlich voneinander unterschiedene Abschnitte wahrnehmen, nämlich ein 
Vorderdarm, Mittel- und Enddarm. Der Darm hat eine ungefähre Länge von 
IS mm; davon entfallen auf den Vorderdarm 2 mm, auf den Mitteldarm 6 mm 


und auf den Enddarm 10 mm. (Textfigur D.) 
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Fig. D. Übersichtsbild vom ganzen Darm 
(nach dem Lebenden gezeichnet) 54:1. 
sd Speicheldrüse, oe ÖOesophagus, pt Proventrieulus, Ds Blindschläuche, 
nd Mitteldarm, vn Vasa Malpighi, e Enddarm. 


1. Der Vorderdarm. 


Der Vorderdarm beginnt mit einem kurzen Pharynx. In diesen Pharynx 
mündet rechts und links je eine Speicheldrüse ein. Die Speicheldrüse ist 
halbmondförmig gebogen, wobei der concave Teil zum Pharynx hin gerichtet 
ist. Der Ausführungsgang ist ein verhältnismässig dünner, gerader Kanal. Das 
Speicheldrüsengewebe besteht aus grossen Drüsenzellen, deren grosse Kerne 
durch Kernfarbstoffe leicht färbbare, oft darmförmig gewundene Chromatin- 
bänder aufweisen. In secretorisch tätigen Zellen treffen wir häufig derartige 
Kernbildungen an. 

Der Pharynx geht in einen etwas längeren, gerade gestreckten Oesophagus 
über, der sich bis zum zweiten Thoraxring erstreckt. Hieran schliesst sich der 
am vorderen Ende flaschenförmig aufgetriebene Proventriculus, der sich vom 
Oesophagus durch seine Form scharf absetzt. Rein äusserlich betrachtet erscheint 
der Oesophagus als ein zylindrisches Rohr. Auf Querschnitten stellt sich das 
Lumen als eine Sternfigur mit abgerundeten, stellenweise geteilten Spitzen dar, 
die durch sechs Chitinfalten, die sich ın diesem Darmabschnitte hinziehen, 
bedingt wird. Die Faltenberge sind spitz und eventuell geteilt: die Faltentäler 
sind rund. Diese Falten sind infolge der Kontraktion 
entstanden, stellen keine Bewaffnung dar und dürften beim 
Passieren der Nahrung verschwinden. Besonders stark 
entwickelt ist die Ringmuskulatur, während man ein aus- 


gebildetes Längsmuskelsystem vermisst. (Fig. 20 Taf. VIII.) 


2. Der Proventriculus. 


Dieser Abschnitt wird gewöhnlich als Kaumagen be- 
zeichnet. Ich vermeide diese Bezeichnung, weil sie hier 


der Funktion nicht entsprechen dürfte. Der Bau des 


Proventriculus der Insekten ist vielfach Gegenstand der 


Fig. E. Proventieulus Untersuchung gewesen. Es würde zu weit führen, die 
nach dem Lebenden 


(die genauen Konturen verschiedenen Formen zum Vergleich heran zu ziehen 
> gen: 


waren nicht sichtbar) Eine ähnliche Ausbildung des Proventriculus wie bei Bibio 


en ist mir nicht bekannt. 
f Triehter mit Chitin- j ä i 
kranz, b Bildungszellen, Bei meinen Untersuchungen konnte ich über den 
der peritrophischen  Proventiiculus der Bibioniden folgendes feststellen. Der 


Membran, oe Oesopha- 
gus, p Peritrophische 
Membran. verhältnismässig einfach gebaut (Textfig. E). Der Oesophagus 


Proventriculus, der schon beim lebenden Tiere auffällt, ıst 


136 


erweitert sich allmählich zu einem flaschenförmigen Gebilde, das sich nach dem 
Mitteldarme zu immer mehr erweitert und schliesslich die Form eines Trichters 
annimmt. Der eigentliche Trichter des Proventriculus ragt in das Lumen des 
Mitteldarmes hinein. Die sechs Längsfalten, die wir auf Querschnitten durch 
den Oesophagus als Folge einer Kontraktion auftreten sahen, sind im Anfangsteil 
des Proventrieulus sehr unregelmässig und verschwinden allmählich. Die 
Chitinintima, die im Anfangsteil des Proventrieulus noch ziemlich dünn ist, wird 
nach hinten zu immer stärker und bildet einen dieken Überzug über die Trichter- 
oberfläche. Nach dem Trichterinnern zu trägt sie deutliche rückwärts gerichtete 
Chitinspitzen. Indem der Trichter an seiner Innenseite noch eine grosse kon- 
zentrische Falte bildet, setzt er sich gewissermassen aus zwei ineinander 
gesteckten Tricehtern zusammen (Fig. 15 Taf.VII). Der nach hinten gerichtete 
Rand des Aussentrichters lässt einen mit feinen Zacken versehenen Kranz 
erkennen. Die Zacken, die auf Schnitten im Innern eine deutliche Achse auf- 
weisen, bestehen aus einem basalen Teil und aus der durch einen Höcker sich 
absetzenden Zackenspitze, die noch Nebenzacken trägt, wie aus Fig. 15 Taf Vll 
ersichtlich ist. Die Chitinintima biegt sich, nachdem sie den Chitinkranz des 
Trichter gebildet hat, auf dessen Aussenseite um und verläuft kopfwärts bis zu 
der in Fig. 15 mit x bezeichneten Stelle. So bildet die Chitinintima also zwei 
Blätter, das Blatt der Trichterinnenfläche und das der Trichteraussenfläche. 

Ganz besondere Beachtung verdient im Hinblick auf die komplizierte 
Funktion dieses Darmteiles die Verteilung der Muskulatur. Die Ringmuskulatur, 
die im Oesophagus eine lückenlose Schicht.von Muskelbündeln bildet, erleidet 
am Übergange des Oesophagus in den Proventriculus eine auffallende Ver- 
änderung. An der Stelle, wo der Oesophagus in den Trichter übergeht, gesellt 
sich zu der Ringmuskulatur noch ein kräftiger Zug von Radiärmuskeln (rm in 
Fig. 15 Taf.VIl), die mit ihren inneren Enden zwischen den Ringmuskeln, mit 
ihren äusseren Enden dagegen an der Chitinintima der Trichteraussenseite 
angeheftet sind. Diese Radiärmuskeln sind modifizierte Längsmuskeln. In den 
Wandungen des Trichters treten zu den Ring- und Längsmuskeln noch radiäre 
Muskelzüge hinzu. Diese Muskelzüge heften sich mit ihren äusseren Enden 
den tiefsten Teilen der zwischen beiden Trichtern unregelmässig-ringförmig 
verlaufenden Faltentasche an, die kopfwärts eingesenkt ist; mit dem andern 
Ende sind sie der Anssenwand (des Trichters angeheftet. 

Zwischen beiden Trichterwänden finden sich umfangreiche mit Blut gefüllte 
Hohlräume. Die grossen Bluträume gestatten eine starke Formveränderung des 
Trichters. 
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Über die Bedeutung und Funktion des Proventriculus ist viel 
gestritten worden. Augenscheinlich dient er verschiedenen Funktionen. Vielfach 
wird heute die Kaufunktion überhaupt geleugnet: ob mit Recht, lasse ich 
dahingestellt. Plateau ist der Ansicht, dass der Kaumagen nicht zur Zer- 
kleinerung der Nahrung diene. Auch Deegener erwälnt diese Ansicht Plateaus 
l.c. pag. 245: „Plateau fand indessen, dass eine Zerkleinerung der Nahrung im 
Kaumagen nicht stattfinde, dass also dieser Abschnitt nichts anderes sei als 
ein hochentwickelter, kompliziert gestalteter Sphincter, welcher die Aufgabe 
habe, die Nahrung längere Zeit im Kropfe zurückzuhalten, damit sie von 
verdauenden Flüssigkeiten vollkommen durchtränkt werde. Nach Plateau 
würde also der Proventrienlus wesentlich nur den Übertritt der Nahrung in 
den Mitteldarm regulieren. Sedlaczek (1902) tritt dafür ein, dass der „Kau- 
magen“ der Scolytiden (Käfer) weder ein Kau- noch ein Siebapparat sei, sondern 
dass er das Schlingen fördere und diese Aufgabe ihm da zufalle, wo, wie bei 
den Imagines im Gegensatz zu den kaumagenlosen Larven, keine kontinuierliche 
Nahrungszufuhr stattfindet, die Nahrung also auch nicht durch stets neu zuge- 
führte Massen naclı hinten geschoben wird. Diese Weiterbeförderung des 
Darminhaltes bei diskontinuierlicher, auf längere Zeit unterbrochener Nahrungs- 
zufuhr falle dem Proventriculus zu.“ 

Was die Funktion des Proventriculus bei den Bibionidenlarven 
betrifft, so konnte ich am lebenden Tiere folgende Beobachtungen machen. Der 
frisch heraus präparierte und in physiologischer Kochsalzlösung untersuchte 
Proventriculus vollführte Bewegungen, die auffällig an die Darmperistaltik 
erinnerten. (Textfig. F.) Der Halsteil des Trichters begann 
sich einzuschnüren, und diese Einschnürung erstreckte sich 
dann, allmählich vorwärts schreitend über den ganzen Trichter. 
Hand ın Hand damit ging eine Kontraktion des Trichters in 
seiner Längsachse, das eine Mal nach rechts, das andere Mal 


nach links. Dabei konnte ich auch bemerken, dass der Chitin- 


BR i kranz nicht seine kreisföürmige Gestalt beibehieit, sondern 
Fig. F. Trichter 


des Proventrieulus vielfach Einbuchtungen nach dem Innern des Trichters hin in 
während der Be- 


wechselnder Zahl und wechselnder Bildung aufwies. Auch 
wegung. 54:]. = 


die weit in das Innere des Trichters einspringenden Wand- 
falten verschoben sich gegeneinander nach den verschiedensten Richtungen hin. 
Die am Proventriculus auftretenden, oben erwähnten kräftigen Ringmuskeln (7) 
haben eine schnürende Wirkung. Sie sind es, die in dem engen Teile des Pro- 


ventrieulus die eben erwähnte von vorne nach hinten fortschreitende Schnürwelle 
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erzeugen, die Nahrung vor sich herschieben und in den Mitteldarm befördern. 
Die in den Trichterwandungen vorhandenen Ringmuskeln (rı) übernehmen dann 
weiter die Zusammenschnürung des Trichters und stossen die Nahrung vollends 
aus dem Trichter heraus. Die im Triehterhals erwähnten Radiärmuskeln (rm) 
bewirken offenbar ausser den in dem Trichter vertretenen Längsmuskeln das 
Emporziehen des Trichters. Die in den Faltentaschen endigenden Radiärmuskeln 
bewirken eine Vertiefung dieser Faltentaschen und heben den inneren Teil des 
Trichters mit hoch. Sehr bedeutsam sind noch andere radiäre Muskelzüge. 
Während die Ring- und Längsmuskeln eine Einschnürung bezw. Hebung des 
Trichters hervorrufen, erzeugen diese Radiärmuskeln im Verein mit einseitiger 
Kontraktion von Längsmuskeln die gewissermassen schraubenförmigen Hin- und 
Herbewegungen des Trichters. 


Danach spielt der Proventriculus bei Brbio auf jeden Fall keine Rolle für 
die Zerkleinerung der Nahrung. Wenn auch seine komplizierten Bewegungen 
zur Vermischung der Nahrungsteile mit den Verdauungssäften beitragen können, 
so dürfte diese Tätigkeit doch unwesentlich sein. Kin mit solch weiträumigen 
Bewegungen arbeitender Apparat muss auch eine entsprechend grosse Bedeutung 
für die Fortbewegung der Nahrungsmassen haben. Ich sehe daher den sogenannten 
Proventriculus von Bibio als einen Schiebapparat an, der die Aufgabe hat, 
die Nahrungsmassen schubweise in den Mitteldarm zu befördern. Die auftretenden 
Chitinborsten und -Zacken dienen keinesfalls zur Zerkleinerung der Nahrung. 
Ich möchte annehmen, dass sie die fortschiebende Bewegung des Trichters nach 
Art eines Besens befördern. Meine Ansicht über die Funktion des Proventriculus 
von Bibio stimmt mit der von Sedlaczek überein, der ebenfalls diesen Darm- 


teil für einen Schling- und Schiebapparat hält. 


3. Der Mitteldarm. 


An der in Fig. 15 mit x bezeichneten Stelle schliessen sich an die Intima 
des Proventrieulus kopfwärts sehr grosse radiär gerichtete Epithelzellen an, 
die einen auch am Totalbild leicht sichtbaren Ring um den Oesophagus bilden. 
(Vgl. Texıfig. E.) Kopfwärts verjüngen sich diese Zellen; dann biegt diese 
Epithellage nach aussen um in eine weitere Zellage, welche den Bau von 
typischen Mitteldarm-Epithelzellen zeigt. Das hohe Epithel steht unzweifelhaft 


in Beziehung zur perithrophischen Membran, zu der ich mich jetzt wende. 


a) Die perithrophische Membran. 


Wie bei vielen andern Insekten, findet man auch bei den Bibionidenlarven 
eine perithrophische Membran, die hier ungewöhnlich stark entwickelt ist. Sie 
geht vom Anfangsteil des Mitteldarmes aus und erstreckt sich durch den ganzen 
übrigen Darm. Was die Entstehung der Membran betrifft, so scheint diese Frage 
noch nicht vollkommen geklärt zu sein. Aus dem ganzen Streit der Meinungen 
geht jedenfalls das hervor, dass man nicht bei allen Insekten einen gleichen 
Ursprung dieser Membran annehmen kann. Jordan, |. c. pag. 610, unter- 
scheidet zweierlei Bildungsmöglichkeiten: 

1. Die Membran wird durch abgestossene Zellsäume gebildet. 

In sehr vielen Fällen scheint die perithropbische Membran nichts anderes 
zu sein, als der bei jeder beginnenden Sekretion abgestossene „chitinige“ 
Zellsaum, der solcherart mehrere übereinandergeschichtete Hüllen bildet. 

2. Die Membran ist ein Sekret besonderer Zellen. 

Bei den ÖOrthopteren-Larven setzt sich die Membran nach Ou&önot 
an den Vorderdarmzapfen an, der in den Mitteldarm hineinragt. Auch 
hier handelt es sich um ein Zellprodukt, doch werden bei den Orthop- 
teren einige wenige, eigens spezialisierte Zellen für dieses Produkt ver- 
antwortlich gemacht. Sie befinden sich da, wo das Vorderdarmepithel 
des Vorderdarmzapfens ın das Mitteldarmepithel übergeht, als erste 
Mitteldarmzellen. Bei den Dipteren-Larven endlich ist die Sekretion der 
perithrophischen Membran wiederum Aufgabe bestimmter Zellbezirke 
des Überganges vom Vorder- zum Mitteldarm, so bei der Pfychopteralarve 
wahrscheinlich einer schmalen Zellzone in dem vordersten Teil des Mit- 
teldarms, dessen Lumen durch den hineinragenden Zapfen Ringform 
erhält (proventricule). 

Um die Frage der Entstehung der perithrophischen Membran zu studieren, 
verfertigte ich mir Längs- und Querschnitte durch den vorderen Teil der Larve. 
Fig. 15 Taf. VI, die einen solchen Längsschnitt darstellt, zeigt uns die eigen- 
artigen Zellen aın vorderen Teil des Proventrieulus, die ich schon oben erwähnte. 
Diese Zellgebilde liegen radıiär um den oberen Teil des Proventriculus herum 
(Fig. 20 Taf. VIII), sind voluminös und weisen in ihrem Innern grosse Vakuolen 
auf, die wohl nichts anderes sein dürften, als das Sekret dieser Zellen. Die 
Membran erscheint in dem Raum zwischen diesen Zellen und den typischen 
Mitteldarmepithelzellen. Es unterliegt darnach keinem Zweifel, dass die Membran 
von dem Ring hoher Epithelzellen abgeschieden wird. i 
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Auch bei frisch präparierten Tieren konnte ich zusammen mit dem ganzen 
Proventriculus die perithrophische Membran aus dem Mitteldarm herausziehen, 
eine Erscheinung, die meine Annahme, dass die erwähnten Zellen die Bildner 
der perithrophischen Membran sind, bestätigen dürfte. Wir haben es hier also 
mit ähnlichen Verhältnissen zu tun, wie sie van Gehuchten bei Piychoptera 
contaminata fand, und damit also überhaupt mit der zweiten Bildungsweise der 
Membran, wie sie Jordan annımmt. 

Auch über die Bedeutung der Membran sind die Ansichten noch 
geteilt. Jordan sagt von ihr 1. c. pag. 612: „sie dürfte im allgemeinen ein 
Schutz für das Mitteldarmepithel sein: Ferment und Verdautes diffundiert 
hindurch. Das kann man auf Steudel’s Präparaten von mit Eisen und Kongorot 
gefütterten Tieren ohne weiteres sehen. Hartteile der Nahrung aber können 
nicht, das Epithel gefährdend, hindurch treten. Zu einer solchen Funktion ist 
sie recht wohl imstande, ist sie doch, etwa bei Periplaneta, im frischem Zustande 
aus dem Mitteldarm herausgezogen, eine feste Hülle, besonders freilich an 
ihrem analen Ende. Vorn ist sie weich; denn dort muss sie stets neu gebildet 
werden, da sie ja hinten, jeden Kot umhüllend, stückweise mit diesem aus- 
gestossen wird.“ 

Die Klärung der Frage nach der Bedeutung der perithrophischen Membran 
scheint auch mir sehr schwierig zu sein. Sie mag hier gleichfalls als ein 


Schutzorgan anzusehen sein. 


b) Das typische Mitteldarm-Epithel. 


Der Mitteldarm erstreckt sich vom vierten Körperring bis zum siebenten 
einschliesslich. Der Anfang des Mitteldarmes liegt da, wo die hohen Epithel- 
zellen in die typischen Mitteldarmzellen übergehen; sein Ende ist durch die Ein- 
mündung der Nasa malpighi fixiert. j 

Histologisch können wir am Mitteldarm unterscheiden: eine Epithelschicht, 
eine Basalmembran und eine Muskelschicht. An dem Epithel selbst fällt uns 
besonders die Verschiedenheit der Gestaltung in den verschiedenen Regionen 
des Mitteldarmes auf. Die Zellen im Anfangsteile des Mitteldarmes sind poly- 
gonal prismatisch, haben einen Durchmesser von 0,028 mm und blasenförmige 
Kerne mit Chromatin. Weiter nach dem Mittelteil des Mesenteron werden 
die Zellen immer grösser und erreichen schliesslich einen Durchmesser von 
0,140 mn, also eine recht beträchtliche Grösse. Diese Zellen sind vier- bis 
achteckig und prismatisch im Querschnitt; das Protoplasma erscheint gleich- 


mässig gekörnelt und gleichmässig gefärbt. (Textfigur G und H). 
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Figur G. Figur H. 
Die kleinen Zellen im Anfangsteil Die grossen Zellen des Mitteldarmes (210:1) 
des Mitteldarmes. (210:1) nd Kerne mit Chromatinband 
n die kleinen Kerne 

Die Kerne der grossen Zellen weisen Chromatinbänder auf, wie wir sie 
sonst bei Teilungsstadien finden. Vergleichen wir die einzelnen Kernformen 
miteinander von der Mitte nach vorne fortschreitend, so gewinnen wir den 
Eindruck, dass der Kern auch im Anfang des Mitteldarmes eine ähnliche 
Beschaffenheit hat wie in der Mitte, dass aber das Kernband nicht als solches 
zu erkennen ist, weil es zu dicht zusammengedrängt ist. Wir können verfolgen, 
wie beim Kleinerwerden der Zelle und des Kernes das Chromatinband immer 
dichter zusammenrückt, sodass bald seine Bandform nicht mehr zu erkennen 
ist. Immerhin glaube ich, dass auch in den kleineren Zellen das Chromatin eine 
bandförmige Anordnung hat. 

Ich fand derartige Chromatingebilde auch in den Speicheldrüsen, wie ich 
bereits oben auf pag. 135 erwähnt habe. Ähnliche Kernformen sind wiederholt 
bei sekretorischen Zellen beschrieben worden. Balbıanı beobachtete ähnliche 
Chromatingebilde in den Speicheldrüsen von Ohironomus pulmosus, deren Aufbau 
neuerdings Alverdes eingehend untersucht hat. Er sagt darüber ]. e. pag. 200 
folgendes: „Es zeigt sich, dass bei ganz jungen und bei alten Larven 
Scheiben vorhanden sind, während auf einem mittleren Stadium eine Doppel- 
spirale vorliegt, die Übergänge von einem dieser Zustände in den andern 
konnte ich Schritt für Schritt verfolgen. Auch liess sich feststellen, wie der 
Faden ursprünglich entsteht: es bildet sich durch den Zusammenschluss des 
Chromatins ein einheitlicher Strang: auf diesem ist in bestimmten Regionen die 
chromatische Substanz eingelagert, sodass das Ganze den Eindruck einer Reihe 
abwechselnder chromatischer und achromatischer Scheiben macht.“ Im Mittel- 
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darm von Pfychoptera contaminuta fand van Gehuchten ebenfalls grosse Zellen 
mit Chromatinband vor. 

Wieder weiter nach dem Ende des Mitteldarmes zu sehen wir den 
Umbildungsprozess der Zellen sich wiederholen, diesmal nur im entgegen- 
gesetzten Sinne, sodass wir nahe dem Ende des Mitteldarmes zu wieder die 
gleichen Zellen wie im Anfangsteile antreffen. 

Die einzelnen polygonalen Zellen sind, von der Fläche gesehen, durch stark 
lichtbrechende Grenzen von auffallender Stärke getrennt. Ich würde diese 
Zwischenblätter für Zellwände halten, wenn ich in ihnen nicht zalılreiche kleine 
längliche Kerne fände. Es handelt sich um Zellen, welche ein Stützgerüst für 
die Epithelzellen bilden. 

Das ganze Mitteldarmepithel ist an der freien Oberfläche des Lumens mit 
einem Stäbehensaum überzogen. Der Bau des Stäbehensaumes bei Bibio 
zeigt nichts neues. Über die Bedeutung dieses Saumes kann man vorläufig 
nur höchst unsichere Vermutungen äussern, da bei höheren Tieren, bei denen 
eine physiologische Untersuchung leichter möglich ist, solche Gebilde fehlen. 
Frenzel sieht die Stäbchen als eine Schutzeinrichtung gegen Verletzungen 
durch die Nahrung an. Deegener äussert sich hierüber 1. c. pag. 274 folgender- 
massen: „Sie (die Stäbchen) spielen möglicherweise eine unterstützende Rolle 
bei der Resorption, denn wie sie das austretende Sekret nach Art eines Schwammes 
gleichmässig über die Innenwand des Mitteldarmes verteilen, könnten sie den 
verflüssigten Nahrungsbestandteilen gegenüber in ähnlicher Weise in Tätigkeit 
treten und so zur sicheren und schnelleren Aufsaugung der Nährlösung beitragen.“ 

Ich möchte bei den Bibionidenlarven der einen Auffassung Deegeners 
zuneigen, dass also die Stäbchen bei der Sekretion — nicht Resorption — eine 
unterstützende Rolle spielen. Bei der starken Entwickelung der perithrophischen 
Membran scheint eine Schutzfunktion überflüssig. 

Eine ganz eigenartige Ausbildung der Zellform sehen wir dann schliesslich 
noch an dem Endabschnitt des Mitteldarmes. Wir können hier bei Bibio 
zwei Arten von Epithelzellen unterscheiden, nämlich erstens tiefer gelegene dunkle 
Zellen, die alle einen umfangreichen radiär gestreiften Rand aufweisen, der sich 
noch unter die benachbarten Zellen erstreckt, und zweitens höher gelegene Zellen, 
denen des übrigen Darmes ähnlich, die bei Färbung hell und durchsichtig blieben, 
während die ersteren viel dunkler wurden. Die hellen Zellen liegen bisweilen 
gleichmässig zwischen den dunklen verteilt, stellenweise aber auch zu Gruppen 
angehäuft. Manchmal treten die hellen Zellen in Reihen auf, wie mir Flächen- 


bilder zeigten, und umschliessen die dunklen. Die Anordnung zeigt grosse 
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Verschiedenheit bei ein und demselben Individuum. (Vgl. Fig. 14 Taf. VII, 
Fig. 21 Taf. VII) 

Auf Querschnitten konnte ich das Lageverhältnis dieser Zellen noch 
genauer erkennen. Man sieht, dass die dunkler gefärbten Zellen zwischen die 
helleren eingesenkt sind, also ähnlich gelagert sind wie die Regenerationszellen, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass sie mit dem Lumen des Mitteldarmes un- 
mittelbar ın Verbindung stehen. Diese Darmstrecke weist also Becher oder 
Krypten auf. Im Grunde der Krypten liegen die dunklen Zellen (Fig. 17, Taf. VIL.) 

Die Blindschläuche. In dem Vorderteil des Mitteldarmes münden drei 
Blindschläuche. Sie messen 1!’ mm. Sie sind in ihrer ganzen Länge gleich- 
mässig dick; ihr blindes Ende ist abgerundet. Ihr Verlauf ist gerade. Unter- 
sucht man die frisch herauspräparierten Blindschläuche in physiologischer Koch- 
salzlösung und zerquetscht sie zwischen zwei Objektträgern, so sieht man aus 
ihrem Lumen Sekretkugeln heraustreten, die ihre Entstehung dem Epithel dieser 
Blindschläuche verdanken. Das Epithel hat eine grosse Ähnlichkeit mit dem 
des Mitteldarmes, d. h. es besteht aus hohen prismatischen Zellen, die, wie auch 
im Mesenteron, von einem Stäbchensaum bedeckt sind, sie unterscheiden sich 
dadurch, dass dıe einzelnen Zellen grössere Vacuolen aufweisen. An den Kernen 
vermochte ich die bandförmige Anordnung des Chromatins nicht zu erkennen. 

Die Funktion des Mitteldarmes. Über die Funktion des Mitteldarmes, 
die Stelle der Sekretion und Resorption usw. ist viel geschrieben worden. Ich 
beschränke mich hier auf die Frage, ob dieselben Zellen gleichzeitig sezer- 
nierend und resorbierend tätig sind oder ob eine Arbeitsteilung zwischen den 
Zellen stattfindet. Kowalewsky, Vangel, Voinow, Cuenot, Sitowski, 
Metalnikoff u. a. haben die Frage nach der Funktion der Mitteldarmzellen 
durch Fütterung mit Farbstoffen zu entscheiden versucht und kommen zu dem 
Resultat, dass sie hauptsächlich resorbieren. Die Resorption von Fett durch die 
Mitteldarmzellen wies Biedermann für die Larve von Tenehrio molitor nach. 
Deegener ist der Ansicht (l. ec. pag. 257): „dass dem Mitteldarm unzweifelhaft 
ausser der sezernierenden eine resorbierende Tätigkeit zufällt und ihm da zu- 
fallen muss, wo die Nahrung überhaupt nicht in den Enddarm übertritt, wie 
bei den Larven mit blind geschlossenem Mitteldarm.* Möbusz (1597) ıst der 
Ansicht, dass die Zellen sowohl sezernieren als auch resorbieren, wobei jede 
unabhängig von der andern arbeiten zu können scheine. Braun ist der 
Ansicht, dass die Mitteldarmepithelzellen mehrmals sezernieren und dazwischen 
wieder Ruhestände durchlaufen oder resorbierende Tätigkeit ausüben können. 


Steudel, der über Absorption und Sekretion der Darmzellen Versuche mit 
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verfüttertem Eisen anstellte, kommt zu folgendem Resultat (l.c. pag. 34): „Im 
aktiven Epithel der Coeca, des Mitteldarmes und des Enddarmes sind für 
Sekretion und Absorption nicht besondere Zellen differenziert, vielmehr wird 
Absorption und Sekretion in der Weise besorgt, dass dieselben Epithelzellen zu 
gewissen Zeiten absorbieren, zu andern Zeiten sezernieren, wobei sie ein ganz 
verschiedenes lıstologisches Verhalten aufweisen, kurz jede Epithelzelle kann 
absorbieren und sezernieren.“ 

Was die Arbeitsteilung der Zellen anbetrifft, so sind nur bei wenigen 
Insekten ausser sezernierenden Zellen noch andere Zellen gefunden, denen man 
die Funktion der Absorption zuschreiben könnte. Schiemenz fand zwei Zell- 
arten im Chylusdarm der Honigbiene. Er beobachtete andere Zellen auf den 
Erhebungen als in den Vertiefungen, welche die Epithelfalten bilden. Die 
Zellen der Täler („Basiszellen“) erscheinen hell: in den Zellen der Erhebungen 
(„Randzellen“) wurde Fett nachgewiesen. Schiemenz nimmt an, dass die Basis- 
zellen Sekretionszellen, die Randzellen Resorptionszellen sind. Ferner beschreibt 
van Gehuchten bei Pfychoptera contaminata ım Mitteldarm grosse Zellen, die 
ich bereits oben erwähnt habe, und sieht sie als Absorptionszellen an, 

Ueberblicken wir die Tatsachen, die wir bei Dibio kennen gelernt haben, 
so scheinen sie für eine Arbeitsteilung zu sprechen. Wir haben, wie erwähnt, 
kleine und grosse prismatische Zellen, die ersteren befinden sich nahe dem Ein- 
gang und Ausgang des Mitteldarmes, die letzteren in der Mitte. Beide sind durch 
Übergänge verbunden und im Bau nicht wesentlich verschieden. Ferner schen 
wir im letzten Abschnitte des Mitteldarmes zwischen den kleinen, hohen Epithel- 
zellen niedrigere Zellen von starker Färbbarkeit. Diese letztgenannten Unter- 
schiede im Bau scheinen für eine Verschiedenheit in der Funktion zu sprechen. 
Es liegt nahe, die hohen prismatischen Epithelzellen als sezernierend, schon mit 
Rücksicht auf die Kernform, die niedrigeren des letzten Abschnittes als resor- 
bierend anzusprechen. 

Zu anderen Anschauungen führt das Studium der Sekretion. Betrachten 
wir einen mit Boraxkarmin gefärbten, ausgebreiteten Darm, so fällt uns eine 
grosse Zahl von intensiv rot gefärbten Punkten in sehr charakteristischer 
Anordnung auf. (Textfigur J). Zunächst möchte man sie für Kerne halten; leicht 
überzeugt man sich, dass wir es mit kugeligen, ausserhalb der Zellen liegenden 
Gebilden zu tun haben, die sich, wie gesagt, durch intensive Färbbarkeit aus- 
zeichnen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass diese kugeligen Gebilde 
Sekrettropfen sind. Was die Anordnung dieser Gebilde anbetrifft, so finden 


wir zwei unregelmässige Reihen in der Nachbarschaft der Mittellinie, die sich 


Fig. J. Übersichtsbild 
vom Mitteldarm (Schema) 


w Anfang des stäbchenförmigen 
Örganes, 

4 Ende desselben, 

q Anfang der starkverzweigten 
Muskulatur, 

y Ende desselben, 

s Sekrettröpfchen. 
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ziemlich unverändert von der Einmündungsstelle 
der Blindschläuche bis annähernd zu dem Beginn 
des letzten Mitteldarmabschnittes erstrecken. 
Dort werden die Tropfen häufiger. Die Reihe 
verbreitert sich, und nahe der Grenze beider 
Darmabschnitte nimmt die Zahl der Tropfen 
ziemlich plötzlich weiter zu. Die jetzt viel 
breiteren und «dichteren Streifen von Tropfen 
erstrecken sich noch über etwa ein Drittel des 
letzten Abschnittes und enden dort plötzlich. 
Der Rest «des Mitteldarmes ist freı von solchen 
Tropfen. Im Bereiche der grossen Mitteldarm- 
epithelzellen können wir gelegentlich feststellen, 
dass je ein grosser Tropfen einer Zelle ent- 
spricht. Doch finden wir häufig neben den 
grossen Tropfen einige kleinere. Die Anordnung 
findet sich ziemlich übereinstimmend beı ver- 
schiedenen Präparaten. Unterschiede zeigen sich 
in der Ausbildung der schmalen Tropfenreihe, 
die bisweilen erst auf halber Darmlänge beginnt, 
bisweilen in der hinteren Hälfte ausgelöscht ist: 
die starken Anhäufungen sind die gleichen. An 
geeigneten Stellen können wir erkennen, dass 
die Tropfen tatsächlich aus den Zellen stammen, 
denen sie aufsitzen, da wir sie noch mit Fort- 
sätzen in den Zellen stecken sehen. Merk- 
würdigerweise aber sehen wir derartig stark ge- 
färbte Tropfen in den Zellen selbst nicht. An 
frischen Präparaten konnte ich mich auch über- 
zeugen, dass die oben beschriebenen stark färb- 
baren Zellen Sekrettropfen entleeren. Neben 
birnförmigen Gebilden, die mit ihrem Hals fest 
an der Zelle sassen, bemerkte ich noch Sekret- 
tropfen, die sich schon vollkommen von der 
Zelle befreit hatten und als selbstständige kugel- 
förmige Gebilde im Darmlumen ausserhalb der 


perithrophischen Membran lagen. 


Die Tatsachen führen zu der Anschauung, dass nur ein Teil der Zellen 
sezerniert, dass aber diese Funktion unabhängig ist von der Form. Die grossen 
Epithelzellen des mittleren Abschnittes sezernieren nur zum Teil; die ganz 
anders gestalteten Zellen des Endabschnittes sezernieren ebenfalls, aber auch 
nur zum Teil. Diese Resultate sind so eigenartig, dass eine Nachprüfung 
dringend geboten erscheint. Leider ist mir dazu zur Zeit keine Möglichkeit 
gegeben. 

Auf die Epithelzellen folgt die zarte Basalmembran, in der ich vergeblich 
nach Kernen gesucht habe. Die Scheidewände zwischen den grossen Epithel- 


zellen stehen auf ihr, ohne sich direkt in sie fortzusetzen, 


c) Die Muskulatur, 


das Nebenherz und das stäbchenförmige Organ. 


Die Muskulatur des Mitteldarmes besteht aus äusseren Längsfasern und 
inneren Ringmuskeln. Die Längsmuskeln sind durch grosse Zwischenräume 
von einander getrennt, nahe und in der ventralen Mittellinie dichter, und 
verlaufen im wesentlichen parallel zueinander. Die Ringmuskeln hingegen 
umspinnen den Darm in viel dichterem Masse. Im Querschnitt zeigt der Darm 
die ın Fig 19 Taf. VIII ersichtliche Form, d.h. an seinem ventralen Rande eine 
tiefe, schmale Furche, äusserlich zu beiden Seiten dieser Furche eine flache 
Bucht. Im Bereiche dieser Buchten zeigt die Muskulatur eine sehr eigenartige 
Ausbildung. Anstelle von einfachen Muskelbündeln und Muskelzellen, die wir 
in der dorsalen Hälfte finden, treten in der ventralen Hälfte auf ungefähr halber 
Höhe Büschel von viel feineren Fasern auf, die sich besenartig auflösen. (Fig. 22 
Taf. VIII.) Sie setzen ventral zu beiden Seiten der Mittellinie ar, hören bier auf 
und lassen einen schmalen ventralen Streifen im allgemeinen frei. Allerdings 
zeigt dieser Streifen vereinzelt auch dünne spinnengewebeartige Muskelfasern. 

Jedes dieser Bündel gehört einer Zelle an, deren grosser Kern in der besen- 
artigen Auflösung nahe dem Ende liegt. Die Muskelfasern dieser Bündel legen 
sich nur zum kleineren Teil der Darmwand direkt an, durchziehen vielmehr zum 
grösseren Teil einen Raum, der gebildet wird durch die beiden Buchten zu 
beiden Seiten des Darmes. Dieser Raum erscheint überall nach aussen scharf 
begrenzt zum Teil durch Muskelbündel, die an der Peripherie dichter liegen 
als im Innern, zum Teil durch eine besondere Membran. Im Anfangsteile des 
Mitteldarmes erscheint dieser Raum zuerst als ein schmaler Spaltraum, der sich 
zu beiden Seiten des Darmes befindet und beiderseits weithin nach oben (dorsal- 
wärts) erstreckt. (vgl. Fig. 18 Taf. VIIL.) Allmählich verschmälert und erweitert sich 
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der Raum, rückt zugleich mehr ventralwärts, sodass er etwa auf halber Darm- 
länge die in Fig. 19 Taf. VIII dargestellte Form hat. 

Nach hinten erfolgt der umgekehrte Prozess, er wird wieder zu einem breiten 
seitlichen Spaltraum. Gleichzeitig mit dem Spaltraum erscheint auch die eigen- 
tümliche, stark verzweigte Muskulatur. Sie beginnt bei der Einmündungsstelle 
der drei Blindschläuche. Nach hinten hört sie ebenfalls mit dem Spaltraume auf 
und reicht bis zum Anfangsteile der dunklen Zellen (y in Textfig. J): auch hier 
wird das Lumen gegen das Ende hin vndeutlich. Innerhalb des so begrenzten 
. Raumes und zwischen den Muskelfasern finden wir Blutflüssigkeit. Wenigstens 
zeigt der Raum die gleiche Färbbarkeit wie die umgebende Leibeshöhle, auch 
finden sich Blutkörperchen darin. Wir können daher das Ganze ansprechen als 
ein Blutgefäss _und mit Rücksicht auf die stark entwickelte Muskulatur, welche 
an die Pericardialmuskulatur erinnert, als ein Nebenherz. 

Innerhalb des Raumes findet sich eine Stelle, welche durch geringere Färb- 
barkeit ausgezeichnet ist. (Taf. VIIl Fig. 19 0.) Sie zeigt eine fast homogene Be- 
schaffenheit. Nie sehen wir Blutkörperchen in ihr. Auch die Muskelfasern treten 
nicht in sie ein, sondern umspinnen sie nur. Die Stelle liegt stets in nächster Nach- 
barschaft der Darmwand und ist von konstanter Form. Zellen, welche dieses Organ 
aufbauen, lassen sich nicht nachweisen. Auf Totalpräparaten gelingt es nicht, 
das Gebilde zu sehen. Es ist sehr schwer, sich eine Vorstellung von seiner 
Beschaffenheit zu machen. Man möchte zunächst an einen Hohlraum denken, 
aber ein solcher Hohlraum würde doch unzweifelhaft Blut aufnehmen, müsste 
also die gleiche Färbbarkeit zeigen wie die Umgebung. Unter Berücksichtigung 
aller Umstände komme ich zu der Anschauung, dass es sich um ein stäbchen- 
förmiges Gebilde handelt, das der Muskulatur als Ansatz dient. Dies stäbchen- 
förmige Gebilde beginnt bei der Einmündungsstelle der Blindschläuche (1 in Text- 
figur J) und zeigt hier eine ovale Form. Oberhalb dieses Organes können wir 
ganz im Anfangsteil les Mitteldarms noch einen Spaltraum sehen, dessen dorsal- 
wärts gelegener Teil sich bald verschmälert. Das Organ verdickt sich bald und 
nimmt dann eine beinahe elliptische Form an, wie sie uns Fig. 19 Taf. VIII zeigt 
Nach hinten zu verschmälert es sich wieder und zeigt hier dieselbe Gestalt wie 
im Anfangsteile. Es reicht bis zu der in Textfig. J mit 4 bezeichneten Stelle. 

Funktion des Nebenherzens. Was die Funktion des ganzen Gebildes 
anbetrifft, so habe ich schon erwähnt, dass ich es für ein Nebenherz halte, dem 
das stäbchenförmige Organ als Stützgebilde dient. 

Sehr bemerkenswert erscheint mir die Tatsache, dass das stäbchenförmige 


Organ denjenigen Zellen anliegt, welche sezernieren. Immerhin hört es bereits 
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an der Stelle auf, wo die Sekretion besonders lebhaft wird. Ich halte es aber 
für wahrscheinlich, dass die Anlagerung dieses Gebildes an die Darmwand nicht 
den natürlichen Verhältnissen entspricht, vielmehr das Resultat einer Schrumpfung 
oder eines Zusammenfalles des Nebenherzens ist. Ich nehme an, dass es beim 
lebenden Tier in der Mitte des Nebenherzens, von der Darmwand durch eine 
Blutschicht getrennt liegt. 

Auch unter dieser Voraussetzung bleibt die Schwierigkeit bestehen, dass 
sich die Anordnung der sezernierenden Zellen nicht vollständig mit der Lage 
des Nebenherzens deckt. Besonders am vorderen Ende ist das Nebenherz viel 
breiter als die Reihe der sezernierenden Zellen. Es scheint aber mit Rücksicht 
auf die Anordnung der Muskulatur schwierig oder vielmehr unmöglich, festzu- 
stellen, welche Teile des Darmepithels für die Ernährung durch das Nebenherz 
besonders günstig liegen, und die Annahme, dass die Sekretion bestimmter Zellen 
bedingt wird durch die Lage des Nebenherzens und die dadurch gegebenen, 
besonders günstigen Ernährungsbedingungen, scheint mir die nächstliegende. 
Wenn wir eine starke Zunahme der Sekretbildung gegen das Ende des Neben- 
herzens hin und noch etwas darüber hinaus finden, so dürfte das seine Erklärung 
darın finden, dass dort das von vorne nach hinten strömende Blut den stärksten 
Widerstand findet, am stärksten osmiert, also hier die Ernährung besonders 


günstig ist, günstiger als in der vorderen Hälfte. 


4. Der Enddarm. 


Der Enddarm zeigt, wie das ja auch schon die gleiche Genese erwarten 
lässt, weitgehende Ähnlichkeit mit dem Vorderdarm. Sein Epithel besteht aus 
kubischen Zellen, die grosse rundliche Kerne mit einem Kernkörperchen auf- 
weisen. Die Zellen sind von einer Chitinintima überzogen. (Fig. 16 Taf. VII.) 
Die Muskularis ist namentlich in der Ringmuskulatur besonders stark entwickelt 
und zeigt überhaupt grosse Ähnlichkeit mit der Ringmuskulatur der übrigen 
Insekten. 

5. Die Malpighischen Gefässe. 

Zu erwähnen ist noch, dass wir vier Malpighische Gefässe finden, die 
aber nicht, wie wohl normalerweise zu erwarten wäre, zirkulär an der Grenze 
von Mittel- und Enddarm einmünden, sondern sich vorher vereinigen und in 
einem kurzen, gemeinsamen Kanal in den Enddarm einmünden. Die Gefässe 
sind fadenförmig gestaltete Röhren, die sich nach der Mitte zu erweitern Ihr 


Endabschnitt zeigt dieselbe Form wie im Anfangsteile. Ihre Zellen sehen hell 
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aus und weisen grosse Kerne mit Chromatinband auf, zwischen diesen liegen 
noch kleinere Kerne. Besonders an der Vereinigungsstelle der Gefässe finden 


wir kleine Kerne in grosser Dichte zusammen, 


Rückblick und Zusammenfassung. 


Die untersuchte Bibionidenlarve zeigt in ihrem Bau eine ganze Reihe von 
bemerkenswerten Zügen. 

Die Atmungsorgane. Das letzte Stigma hat zwei Öffnungen, das 
prothorakale eine, die übrigen abdominalen Stigmen sind geschlossen. Wir 
finden eine Tracheenlunge von ähnlichem Bau wie bei den Tipuliden. Die 
Zellen zeigen in Bau und Anordnung Übergänge von den primitiveren Ver- 
hältnissen bei @astrus equi zu den hoch entwickelten bei den Tipuliden. Die 
Capillaren sind zum Teil noch stark zusammengedrängt, zum Teil büschelförmig 
aufgelöst. Sie finden sich an den Längsstämmen aber nur nahe dem hinteren 
Ende, besonders häufig in der Nachbarschaft des letzten Stigmas. 

Der Darm. Der Proventriculus zeigt eine trichterförmige Gestalt. 
Er kann seiner Form nach nur als Schiebeorgan dienen, nicht als Kauapparat; 
eine Annahme, die durch die Beobachtung am lebenden Material bestätigt wird. 

Die sehr derbe perithrophische Membran wird gebildet aus grossen, 
radiär sich um den vorderen Teil des Proventriculus legenden, voluminösen 
Zellen, die bereits zum Mitteldarm gehören. Die perithrophische Membran 
dürfte als ein Schutzorgan anzusehen sein. 

Das typische Mitteldarmepithel zeigt starke Verschiedenheiten. 
Im Anfangsteile des Mitteldarmes treten polygonale prismatische Zellen auf, sie 
werden nach der Mitte hin grösser und erreichen schliesslich einen Durchmesser 
von 0,140 mm, also eine recht beträchtliche Grösse. Nach dem Ende hin werden 
die Zellen wieder kleiner. Die Kerne der grossen Zellen zeigen deutliche 
Chromatinbänder, auch die kleineren Zellen scheinen sie zu besitzen. 

Der Endabschnitt des Mitteldarmes zeigt zwei Zellarten, tiefer gelegene, 
stark färbbare Zellen mit radıär gestreiftem Rand und höher gelegene Zellen. 

Funktion der Mitteldarmzellen. Es sezerniert nur ein Teil der 
Zellen. Bei einem Teil der Mitteldarmzellen, welche zwei ventrale Reihen bilden, 
finden sich Sekrettropfen, die sich mit Boraxkarmin auffällig färben. Diese 
Sekrettropfen finden sich ebensowohl bei den grossen wie bei den kleineren Epithel- 


zellen, wie auch bei den stark färbbaren des Endabschnittes, aber immer nur 
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bei einem Teil. Danach erscheint die Funktion der Zellen unabhängig von 
ihrer Form. 

Die Muskulatur, das Nebenherz und das stäbchenförmige Organ 
am Mitteldarm. Die Ringmuskeln des Mitteldarmes zeigen in der dorsalen 
Hälfte das typische Verhalten, in der ventralen Hälfte bilden sie Büschel feiner 
Fasern, welche sich ventralwärts besenartig auflösen. Diese besenartig aufgelösten 
Büschel durchziehen und bedecken einen Raum, der durch zwei Buchten an der 
Ventralseite des Darmes gebildet wird. Dieser Raum ist nach aussen scharf 
begrenzt, zum Teil durch eine besondere Membran, zum Teil durch Muskelfasern, 
Ich halte diesen Raum, der mit Blut gefüllt ist, für ein Blutgefäss und bezeichne 
ihn mit Rücksicht auf seine starke Muskulatur als Nebenherz. 

Innerhalb dieses Raumes befindet sich noch ein stäbchenförmiges Organ, 
das der Muskulatur als Ansatz dient. 

Die sezernierenden Zellen liegen über dem Nebenherzen, sodass ihre 
Funktion wahrscheinlich durch die bessere Ernährung bedingt wird. 

Die Vasa Malpighi, vier an der Zahl, vereinigen sich vor ihrer Mündung 
in den Enddarm zu einem kurzen gemeinsamen Kanale. Die Kerne der Vasa 


Malpighi zeigen ebenfalls ein Chromatinband. 


 —_ 
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Erklärung der Zeichen. 


I Bildungszellen der perithropischen nb = Kern mit Chromatinband 
Membran 0 = stäbehenförmiges Organ. 
ba — Balkenwerk. | oe Oesophagus. 
b Chitinborsten. p perithrophische Membran. 
cap Capillare pt Proventrieulus. 
(l = Bereich der sezernierenden Zellen. |? a Ringmuskeln. 
e —= Enddarm Io rm Radiärmuskeln. 
f = Faltentasche und Trichter des Proven- s Sekrettropfen. 
trieulus. sm — Stigmenmittelstück. 
h — hellgefärbte Zellen des Mitteldarm- sp = Stigmenspalt. 
endes sr Stigmenring. 
! Chitinintima. (AR Trachee. 
k Blutkörperchen u die stark verzweigte Muskulatur. 
I Längsmuskeln. t = Zellen mit radiär gestreiftem Rand. 
m Muskeln. 2 Anfangsstelle des Mitteldarmes 
me Mitteldarmepithel. 2 — Zacken. 
n Kern. 


Erklärung der Tafelfiguren. 


Die Figuren, bei denen die Vergrösserung angegeben, sind alle mit dem Abb&’schen 
Zeichenapparat gezeichnet, die übrigen mit Lupenvergrösserung. 
Tafel 1. 
Fig. 1. Bibio marei, Larve (total) in Dorsalansicht. (Lupenvergrösserung.) 
Fig. 2. Einzelner Fortsatz. 140:1. 
Fig. 3. Hautstruktur (llächenbild). 216,2:1 
Fig. 4. Hautstruktur (Längsschnitt) 266,2:1. 
Fig. 5. Ein abdominales Stigma (total). 216,2:1. 
Fig. 6. Letztes Stigma (total). 216,2:1. 
Fig. 7. Prothorakales Stigma (total). 216,2:1. 
Fig. 8. Medialschnitt durch das prothorakale Stigma. 266,2:1 
Fig. 9. Medialschnitt durch ein abdominales Stigma. 266,2:1. 
Fig.10. Medialschnitt durch das letzte Stigma. 266,2:1. 
Fig.11. Einzelne Quaste. 230:1. 
Tafel 11. 
Fig.12. Tracheenlunge. 36:1 
Fig. 13. Capillarenbündel. 230: 1. 
Fig.14. Mitteldarmepithel des Endabschnittes. 230:1 


Fig.15. Längsschnitt durch den Proventrieulus. 216,2:1. 


ale 


Enddarm (Querschnitt). 140:1. 
Endabschnitt des Mitteldarms ((uerschnitt). 266,2: 1. 
Tafel III. 
Vorderer Teil des Mittellirms mit stäbchenförmigem Organ und Anfang 
des Nebenherzens. 140:1. 
Querschnitt durch den Mitteldarm mit Nebenherz. 140:1. 
Querschnitt durch den Entabscehnitt des Oesophagus und den Anfangsteil 
des Mitteldarms. 92,4: 1. 
Mitteldarmepithel des Endabschnittes (Übersichtsbild) n. d. lebend. 125: 1 


Flächenbild der verzweigten Ringmuskulatur des Mitteldarms. 140:1. 
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Tafel V 


21. 


Fig. 


Die burdi- und Kriedtierfauna 
von Minden in Weitialen und Umgebung. 


Von Fritz Müller, Münster ı. W. 


D Gebiet von Minden in Westfalen gehört den letzten Ausläufern des sub- 

herzynischen Hügellandes an; es erstreckt sich als der nördlichste Gebirgs- 
zug Deutschlands, angrenzend an die norddeutsche Tiefebene und gelegentlich 
mit ihr verschmelzend. Als der alte Süntel, jetzt aber allgemein Wiehen- und 
Wesergebirge genannt, erheben sich die Bergzüge vollständig steil aus der Ebene 
und erscheinen so dem Auge des Betrachters mächtiger, als manche Gebirge mit 
grösserer absoluter Höhe. Das Wesergebirge in engerem Sinne ist eine lang- 
gestreckte Jurakette, die im Osten mit dem Süntel anfangend sich über Wittekinds- 
und Jakobsberg — durch die Porta unterbrochen — nach Lübbecke und weiter 
bis Osterkappeln erstreckt. Ihre Hauptkämme bilden die kalkigen Schichten des 
oberen Jura, die steil nach Norden geneigt sind. Im Süden werden sie unter- 
lagert von den Schichten des Dogger, in dem die mächtigen braunen Portasand- 
steine auftreten, und dem Lias. In ihm hat sich die Weser einst ihr Bett bıs 
in die Gegend von Bünde und im Keuper bis zum heutigen Lauf der Ems aus- 
gewaschen. 

Als das Eis des Diluviums geschmolzen war, bedeckten Sand und Schutt 
das ganze Land und verstopften der Weser den Weg nach Westen. Notgedrungen 
suchte sie sich einen anderen Lauf. Der Pass zwischen Wittekinds- und Jacobs- 
berg — die Westfälische Pforte oder, im Volksmunde „Porta“ —, war gewiss 
schon seit langer Zeit vorhanden; ihn benutzten die hochgestauten Wasser und 
schufen so, durch stetige Abnagung, die heutige Porta, in der die Weser ihren 
Weg quer durch die Jurakette nach Norden nımmt. Den Juraschichten der 
Weserkette legen sich die Schichten der Kreideformation auf. 

Die Grundlage des Flachlandes besteht aus den Gesteinsschichten der nord- 
deutschen Gebirgszüge; aber nur an wenigen Stellen treten diese zu Tage, fast 
überall sind sie durch Gebilde des Diluviums und Alluviums überlagert und so 


dem Auge, zum Teil durch grosse Torfmoore, verdeckt. 
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Minden selbst liegt 5 km nördlich der Porta in 38 m Meereshöhe im Tale 
des Jungalluviums, das sich dem Bette der Weser entlang erstreckt. Weit 
schweift der Blick nach Norden in die Tiefebene; flach und eben dehnt sich 
die Landschaft auf dem rechten Ufer der Weser aus, während links ein 7—1l1 m 
hoher, nach der Weser steil abfallender Rücken sich über Petershagen hinaus 
bis Ovenstädt erstreckt. Fruchtbare Felder, Wiesen und Auen wechseln ab, unter- 
brochen von kleineren Gehölzen und Büschen ın der Nähe der zerstreut liegenden 
Gehöfte. 

Von Wäldern sind zu nennen: das Heisterholz, der Mindener Wald, der 
herrliche, mit uralten Eichen und Buchen bestandene Schaumburgerwald, welcher 
sich in einer Länge von etwa 20 km bis Dankersen erstreckt, der Kluswald, 
ferner im Süden die reichbewaldeten, vorherrschend mit dichtgeschlossenem 
Buchenhochwald bestandenen Weserberge, 

Grosse Teiche finden sich im Osten im Schaumburgerwalde und bei Bücke- 
burg als Fischteiche, sonst sind nur kleine und kleinste Tümpel und Weiher, die 
teils als Viehtränke oder zum Flachseinweichen dienen, über die Ebene zerstreut: 
sie, sowie Entwässerungs- und Grenzgräben, die ein reiches Amphibienleben 
führen und im Frühjahr beliebte Laichstellen bieten, verteilen sich über das 
ganze Gebiet. Hierzu treten an einzelnen Stellen die Wasseransammlungen in 
ausgebauten Kies- und Sandgruben, welche wegen ihres vielfach niedrigen 
Wasserstandes und der dadurch bedingten schnellen Erwärmung im Frühling 
von Amphibien geradezu wimmelten und von diesen aus der ganzen Umgebung 
als Laich- und Versammlungsplätze benutzt wurden; leider sind viele der fort- 
schreitenden Bebauung inzwischen zum Opfer gefallen. Die Entwässerung des 
Landes geschieht überall zur Weser 

Wenden wir uns nun zunächst der Betrachtung der hauptsächlichsten Fund- 
plätze zu, so verdienen für das Vorkommen von Amphibien in erster Linie 
einige Stellen in unmittelbarer Nähe der Stadt hervorgehoben zu werden. Als 
Hauptfangplätze kommen hier verschiedene Ausschachtungen früherer Sand- und 
Kıiesgruben ın der Bachstrasse gegenüber dem Pionierlandübungsplatz in Frage. 
Es sind ziemlich grosse Gruben mit ganz schwach geneigter Grundfläche, wo 
sich im Frühjahr und z. T, auch dauernd das Wasser ansammelt. Die Tiefe der 
Tümpel steigt bis auf etwa !/g m, unmittelbar daneben liegen noch einige kleinere 
Teiche von etwa 1—1!/, m Wassertiefe ohne Pflanzenwuchs. Die flachen Wasser- 
löcher zeigen nur am Rande spärlichen Graswuchs, sind sonst aber ohne Pflanzen. 
Hier wimmelt es von Amphibien aller Art. Am zahlreichsten kam Bufo vulgaris 


vor, man musste ordentlich aufachten, um sie nicht zu zertreten. Fast ebenso 


häufig war Bufo calamita vertreten, und ihre knarrende Stimme tönte laut durch 
das vielstimmige Konzert der lauen Abende. Es war aber auch der einzige mir 
bekannte Fundplatz dieser Art, ich habe sie während der ganzen Zeit anderswo 
nie gefangen. Ferner bemerkte ich 1898 die grossen Larven von Pelobates fuscus 
und zwar in den kleinen, tiefen Tümpeln ohne Pflanzenwuchs: zunächst fielen 
mir die „Diekköppe“ nur durch ihre Grösse auf, ohne dass ich ihnen weiter 
(rewicht beilegte, bald wurde ich aber stutzig und stellte die Larven dann nach 
Dürigen als Pelobates fest. Im folgenden Jahre, Juni 1899, fing ich abends 
an gleicher Stelle einen ausgewachsenen P’rlobates fuscus. Es ist bis jetzt das einzige 
ausgewachsene Exemplar geblieben. Die Knoblauchkröte dürfte in der Umgegend 
wohl häufiger vorkommen, wird jedoch wegen der versteckten Lebensweise der 
erwachsenen Tiere zu oft übersehen, und die grossen Larven werden mit jenen 
von Rana esculenta verwechselt. Jedenfalls ist sie der seltenste Lurch der 
Umgebung und vorher meines Wissens für Minden noch nicht festgestellt. 
Ferner kamen an gleicher Stelle Ayla arborea im Frühling sehr häufig am Rande 
der grossen Wasserflächen im Grase vor. Ich fing während der Brunft an 
einem Abend gegen 20 Stück. Auch ın der weiteren Umgebung stellte ich sie 
fest, aber iiberall nur vereinzelt. So an der Aue bei Dankersen und im Weser- 
gebirge. Aana temporaria typ. ist hier zur Laichzeit ebenfalls anzutreffen, findet 
sich auch sonst nirgends selten, ohne geradezu häufig zu sein. Von den Tritonen 
fing ich Triton vulgaris, er ist hier und in der Ebene der gewöhnlichste Molch. 

Auf der anderen Seite der Stadt, am Bahnhof der Kleinbahn Minden-Uchte, 
liegen die Bleichen der Altstadt; dort erbeutete ich in den langen rechteckig 
ausgehobenen Löchern zum Spülen der Wäsche Rana temporaria typ. und Bufo 
vulgaris. In den unteren Schmuckteichen des neuen Friedhofes traf ich Rana 
esculenta typ. an und ebenso in den Schleusenanlagen des nahe gelegenen Weser- 
kanals, dort fing ıch am 2#. 7. 15 unter anderen zuerst ein Stück Aana esc. subsp. 
ridibunda und ein Stück der Übergangsform von typ. zu ridibunda (nach freund- 
licher Bestimmung von Dr. W. Wolterstorff). Kana ese. ridibunda ist für Minden 
neu und nach meiner Ansicht mit der Anlage des Weserkanals aus den Moor- 
gebieten eingewandert. Am 5.9.15 erbeutete ich in den unteren Teichen des 
Kirchhofes weitere 4 Stück Rana ese. subsp. riüdibunda, es waren braun gefärbte 
Stücke, deren grösstes nur 64 mm lang, also halbwüchsig, war. (Belegstücke im 
Museum für Natur- und Heimatkunde Magdeburg.) Am Rande der alten Stadt- 
umwallung des Glacis ist Zacerta agilis häufig zu finden. 

Gehen wir weiter aus dem Weichbilde der Stadt westlich, z. B. die König- 
strasse, so führt uns der Weg nördlich am grossen Torfmoor entlang bis zum 
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Dorfe Hille. Hier wenden wir uns südwärts und durchqueren auf dem Eickhorster 
Damm das Moor. Links und rechts des Weges dehnt sich die je nach der Jahres- 
zeit graubraune oder lebhaft grün erscheinende Fläche in ihrer Einförmigkeit 
aus. Die aus den Torfstichen aufgestapelten Torfhaufen bieten dem Auge fast 
die einzige Abwechselung, nur vereinzelt erfreut eine einsame Birke oder ein 
Weidenbusch den Wanderer. Dunkelbraun und unheimlich liegen die Torflöcher 
da, aber auch hier herrscht reges Leben. Iın zeitigen Frühjahr ist unser Moor- 
frosch, Rana arvalıs, mit der Vermehrung seiner Sippe eifrig beschäftigt. „Raua, 
Raua“ ertönt es im warmen Sonnenschein, doch seiner selbst können wir vor- 
läufig nicht habhaft werden, überaus scheu verbirgt er sich sofort am Grunde 
der Tümpel. Endlich gelingt es zwei Stück zu fangen und auch den feinkörnigen, 
in kınderfaustgrossen Klumpen abgelegten Laich zu heben. Hier am Eickhorster 
Damm fing ich den Moorfrosch zuerst am 8. 4. 09. Später am 23. 3. 10 erbeutete 
ich ihn am Rande des vorwiegend mit Kiefern bestandenen „Forstes Minden“ 
im sogenannten Mindenerwalde auf Diluvium in 2 Stücken, 1 mit, 1 ohne Rücken- 
streifen (var. striata und fusca, Bestimmung von Dr. Wolterstorff bestätigt). 
Die Frösche sassen hier bei windigem Wetter am Grunde kleiner klarer Tümpel. — 
Für Minden neu festgestellt. — Neben den Moorfröschen kommen auch Rana 
temporartia typ., sowie Rana esc. typ. vor, letztere fing ich am 15. 8. 15 bei Hartum 
unmittelbar am Rhein- Weser-Kanal, der jetzt das ganze Moor durchzieht und 
gewiss manche Veränderung in der Fauna bedingen wird; so scheinen ver- 
schiedene Mövenarten, welche sonst nur verschlagen wurden, Stand- 
vögel zu werden. 

Wir wenden uns nun den eigentlichen Weserbergen zu. Eine kurze Fahrt 
mit der Strassenbahn bringt uns bis zum Fusse des Wittekindsberges nach der 
Porta. Auf bequemer Fahrstrasse gelangen wir zum Kaiser- Wilhelm-Denkmal 
und von dort in etwa 30 Min. über den Kamm des Berges, der hier mit strauch- 
artig gewachsenen Rotbuchen bestanden ist, zur Wittekindsburg. Links vor der 
Wirtschaft am Wege zur Wolfschlucht liegt ein ca. 8 m im Durchmesser haltender 
flacher Teich, dessen Boden mit starker Laubschicht bedeckt ist, der aber nur 
ganz geringen Pflanzenwuchs aufweist. Die Wassertiefe beträgt etwa !/2 m. 
Hier fing ich bei schönem, warmem Wetter am 8. 4. 08 zahlreiche Triton palmatus 
am Rande des Teiches unter feuchtem Laub und Steinen, in Gesellschaft von 
Triton alpestris. Im Teiche selbst war nichts zu finden. Es ist dies meines 
Wissens der nördlichste Punkt des Vordringens von Triton palmatus für unsere 
Gegend und für das Gebiet zuerst festgestellt. Die Porta liegt etwa 17 km nörd- 


licher als der Finkenborn bei Hameln, den Henneberg in den „nordwestdeutschen 
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Berglanden“ 1892 als nördl. Punkt für Triton palm. angibt. Zweifellos ist er dem 
Laufe der Weser entlang am Bergrücken bis über die Porta hinaus vorgerückt. 
Bis jetzt habe ich ihn nur auf den linksseitigen Bergen im Wiehengebirge, wo 
er überall vorkommt, gefunden und zwar auf dem Kamm, mehr am Fusse des 
Berges und in halber Höhe. .So fing ich am 23.83.13 in etwa !/s Stunde 
22 Stück. (Belegstücke an Dr. W.) Direkt in der Ebene suchte ich ihn bis 
jetzt vergebens, während Triton alpestris auch dort vorkommt, so im Nammer- 
walde 2 km nördlich vom Fusse des Berges. Auf der rechten Seite des Gebirges 
dürfte der Fadenmolch wohl auch noch anzutreffen sein. Ferner wurden auf 
dem Wittekindsberge von mir noch gefangen: Triton vulgaris, überall häufig, 
Triton eristatus, vereinzelt, und am Nordabhange bei Häverstädt Salamandıa 
macnlosa in schönen grossen Stücken mit Längsstreifen (var, faeniata), ausserdem 
Bufo vulgaris und Rana temporaria typ. sowie Lacerta agilis und vivipara. Salamandra 
maculosa habe ich im Wiehen- und Wesergebirge nur an der Nordseite auf Malm 
gefunden, der Südabhang ist ihm offenbar zu warm und trocken. 

Wenden wir uns nun zur Porta zurück, so gelangen wir über die Hänge- 
brücke an den Fuss des Jacobsberges. Er erhebt sich bis zu 235 m. Seine nach 
der Weser zu abgesprengten Steinmassen lassen die Schichtenfolge des Gebirges 
gut erkennen. Weiter rechts führt ein Ziekzackweg an dem Gasthaus von 
Starke vorbei zur sogenannten Klippe. In der Nähe der Wirtschaft fing ich 
unter Steinen zahlreich Anguıis fragilis, so, bei warmem Wetter, am 30. 5. 1909 
in kurzer Zeit 15 Stück. Auch sonst ist die Blindschleiche überall anzutreffen: 
ausserdem kamen noch Lacerta agilis und Bufo vulgaris vor, während ich Coronella 
laevis, welche ich zu finden hoffte, sowohl hier wie auch am Wittekindsberge 
auf der Südseite und im unmittelbar davor liegenden Hügellande bei Hausberge 
bisher vergebens suchte, genau so wie die Ringelnatter auf der Nordseite des 
Gebirges, Am Nordabhange liegen in halber Höhe des Berges bei Lerbeck die 
Steinbrüche der Bremer Cementfabrik. Im Grunde sammelt sich das Regen- 
und Grundwasser zu einem ständigen, ziemlich grossen etwa bis 2 m tiefen Teich 
von lebhaft blauer Farbe, dem sogenannten „blauen See“. Hier fing ich im 
Wasser Triton alpestris, vulgaris und eristatus, die beiden ersteren Arten sehr häufig, 
den grossen Kammolch aber nur vereinzelt. Er ist für die Umgegend der seltenste 
Molch. Ausserdem erbeutete ich Bufo vulgaris, von der ich 1900 im Weser- 
gebirge auch ein Stück fand, dem die ganze Nasenpartie ausgefressen war und 
von Fliegenmaden wimmelte. Trotzdem schien die Kröte noch munter zu sein, 
In nächster Umgebung kamen Lacerta agilis, vivipara und Salamandra maculosa 


mit Streifenzeichnung (v. taeniata) vor. Etwa 8 km östlich bei Klein-Bremen 


fing ich am Fusse des Papenbrinks in kleinen Wasserlöchern von 1I—2 qm Ober- 
fläche ohne Planzenwuchs Bombinator pachypus (am 16. 9. 99 und im August 
1900). Hierbei beobachtete ich, als ich eine Unke auf die Strasse setzte, sehr 
schön die Abschreckstellung, wie das Tier Vorder- und Hinterbeine emporbog 
und so die lebhaft gefärbte Unterseite zeigte. Den Versuch konnte ich mehrere 
Male wiederholen, bis die Kröte, offenbar ermüdet, nicht mehr reagierte. Beim 
Einsetzen in Spiritus trat aus den Hautporen der milchigweisse Schutzsaft so stark 
aus und erhärtete im Alkohol, dass das Tier nachher wie in Seifenschaum einge- 
hüllt aussah. Weiter kam oben auf der Kuppe des Papenbrinks Zacerta vivipara vor. 
Folgende Arten sind also im Gebiete von mir festgestellt: 
Lacerta agtlis. Minden, Kluswald, Bückeburg, Jakobsberg, überall häufig. 
viripara. Jakobsberg, Wittekindsberg, Papenbrink, Grasshof, 
überall iın Gebirge, in der Ebene vereinzelt. 
Anguis fragilis. Jakobsberg, Wittekindsberg, Bückeburg, zerstreut bis 
häufig. 
Triton vulgaris. Überall häufig. 
alpestris. Wesergebirge, häufig. 
palmatus. Wittekindsberg, nicht selten. 
eristatus. Kluswald bei Nammen, Harrl, Wittekindsberg, überall 
vereinzelt; seltenster Molch. 
Hyla arborea. Minden, Dankersen, Wesergebirge, vereinzelt überall ver- 
breitet. 
Pelobates fuscus. Minden, Kiesgruben an der Bachstrasse; selten. 
Bombinator pachypus. Papenbrink, Wesergebirge, vereinzelt. 
Rana temp. typ. Überall vorkommend. 
en Eickhorster Damm, Torf-Moor, zerstreut. 
var. strıata | 
esenlenta subsp. typica. Überall anzutreffen. 
ridibunda. Vereinzelt. 
Salamandra maculosa. Wesergebirge, häufig. 
Bufo vulgaris. Überall gemein. 
calamıta. Kıiesgrube in der Bachstrasse, häufig im Frühjahr, sonst 
nicht bemerkt. 
Nicht beobachtet wurden von mir: Coronella laevis, Tropidonotus natrix und 
Alytes obstetrieans. 
Doch fand ich in der Mittelschule in Minden 1908 in der naturwissenschaftlichen 


Sammlung 2 Tropidonotus natrie und 1 Coronella laevis ohne Fundortsangabe. 
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Sie sollen nach Mitteilung des Herrn Hauptlehrers Laag aus der Gegend von 
Hausberge stammen Ferner stehen in der Sammlung des Mindener Gymnasiums 
unter N. IIIC6a und b, 2 Coronella laevis und unter N.UlCz und b2 Tropidono- 
tus natrix, ebenfalls ohne Fundortsangabe Jedenfalls kommt die Ringelnatter 
in der näheren Umgebung nicht vor, wird in der weiteren Umgebung aber und 
im Moor wohl noch anzutreffen sein, während die glatte Natter im Wesergebirge, 
wenn auch vereinzelt, sicher als einheimisch gelten kann. Auch die Geburts- 
helferkröte ist wohl von Hameln aus, wo sie festgestellt ist, im Gebirge weiter 
gewandert und von mir gewiss nur übersehen worden. Ebenso glaube ich, dass 
sich Rana esculenta subsp. ridibunda nördlich von Minden im Moore anfindet. 
Vipera berus fehlt entschieden ım Gebiete, ebenso wie Bombinator igneus nicht 
vorkommt. 

Die Fauna zeigt im allgemeinen Übereinstimmung mit den Gebieten des 
Weserberglandes im weiteren Sinne und des Leineberglandes, während sich durch 
das Vorkommen von Rana esenlenta subsp. ridibunda, Rana arvalis und Pelobates 
fuseus der Übergang zur Tiefebenen-Fauna ausdrückt. 

Quellen: Penk, Das deutsche Reich, Band 2, Teil 1. 

Daniel, Handbuch der Geographie. 

Lepsius, Geologische Karte des Deutschen Reiches, Sect. 13 

Dürigen, Deutschlands Amphibien und Reptilien. 

W. Wolterstorff, Reptilien und Amphibien der nordwestdeutschen 
Berglande. (Bearbeitet unter Mitwirkung von E. Cruse, 
W. Henneberg, Klöber, H. Kloos, P. Krefft, J. Sömme- 
ring, Fr. Westhoff u a. 242 Seiten. Jahresbericht und Ab- 
handlungen des naturwissenschaftlichen Vereins in Magdeburg 
für 1892. 


"ür Rana esenlent«: Dr. W. Wolterstorff; Beiträge zur Fauna der Tucheler 


Erschienen 1893.) 


Heide. Mit einer Tafel und 5 Textfiguren. Jahresheft des Westpreussischen 
Botanisch-Zoologischen Vereins für 1902/03. Schriften der Naturforschenden 
Gesellschaft in Danzig. N. F. XI. Band, 1. und 2. Heft, Danzig 1903/04. 


Kommissionsverlag von W. Engelmann in Leipzig 


l) Auch als Sonderabdruck in Kommission bei W. Niemann in Magdeburg erschienen. 


Im Buchhandel vergriffen! Erhältlich durch das Museum für Natur- und Heimatkunde, Magdeburg. 
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Anhang. 


Lacerta agilis — Zauneidechse 

Lacerta vivipara — Waldeidechse 

Anguis fragilis — Blindschleiche 

Triton vulgaris = kleiner Teichmolch 
Triton alpestris — Bergmolch 

Triton palmatus —= Fadenmolch 

Triton cristatus — grosser Kammolch 
Hyla arborea — Laubfrosch 

Pelobates fuscus — Knoblauch-Kröte 
Bombinator pachypus — gelbbäuchige oder Berg-Unke 
Rana temporaria — brauner oder Grasfrosch 
Rana arvalis — Moorfrosch 

Rana esculenta typ. — Wasserfrosch 

Rana esculenta subsp. ridibunda — Seefrosch 

Salamandra maculosa — Feuersalamander 

Bufo vulgaris —= Erdkröte 

Bufo calamita —= Kreuzkröte 

Coronella laevis — glatte Natter 
Tropidonotus natrix — Ringelnatter 

Alytes obstetricans —= Geburtshelferkröte 
(Vipera berus — Kreuzotter) 
(Bombinator igneus = rotbauchige Teichunke). 


a 
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